
Aufnahme der Beziehungen 


von JEÜVDA GOTTHEIMER 



Br. W.: — Zur grossen Ueberrascnung aller, aie sich 
vom sogenannten Schlussgesetz die Lösung hrer Proble* 
me — zu mindestens °uf finanziellem Geb et — verspre¬ 
chen, ist nach dor heftigen und streckenweise rechi inter¬ 
essanten Diskussion :n Bundestag, der das Gesetz verab¬ 
schiedete, ncch im»rer nichts geschehen Im Brndesrat 
kam es zu ein?r völlig unerwarteten Stockung, ca man 
sich über die Verteilung der neu entstehenden L.steri 
nicht einigen konnte. Wie sol te die Verteilung der aufzu¬ 
bringenden Gelder zwischen dem Bund und den [ äncerh 
vorgenommen werden? Vorher hatte man offenbar nicht 
die Zeit gefunden, um diese Frage zu klären, die während 
vieler Jahre diskutiert warden konnte, just so lange, wi» 
sich die Verhandlungen über d.s Schiussgesetz haizogen. 
Auch die Klippe ,Bundesrat‘ wurde umschifft, aoer da9 
Gesetz ist bisher noch nicht in den sicheren Hafen der 
Rechtskraft ein gelaufen. Der Bundespräsident hat noch 
nicht unterschrieben. Das Gesetz ist noch nicht vei kündet 
worden. 

Entgegen den Bemühungen einiger Sachverständiger 
und der Anstrengungen geschäftstüchtiger Agenten die 
sich in der merkwürdigsten Propaganda über das och’uss- 
gesetz durch Zeitungsartikel und Annoncen verlieren ver¬ 
treten wir mit anderen die Auffassung, dass man über die 
tatsächlichen Möglichkeiten erst dann mit Sicherheit Aus¬ 
kunft erteilen kann, wenn der endgültige Wortlaut voa> 
-liegt. Bis dahin kann man nur negativ feststellen, welch« 
Ansprüche nicht berücksichtigt worden sind, welche Ver¬ 
folgtenkreise ausgeschlossen wurden, wer nichts bekom¬ 
men wird. 

Dass durch die Wiedergutmachung manche* Unrecht 
geschaffen wurde, kann kaum bestritten werden. Diejeni¬ 
gen, die am meisten gelitten haben, wurden am geringsten! 
breiicksichtigt. Ein po nischer Jude, der in Berlin ein klei¬ 
nes Geschäft gehabt hat, wird mitunter noch entschädigt 
obwohl er die Möglichkeit besass, seine Auswanderung in 
aller Ruhe vorzubereiten. Ein polnischer Jude, der in War¬ 
schau ein Warenhaus hatte, bekommt nichts obwohl er 
von einer Minute zur arideren vollkommen ruiniert, ver¬ 
sklavt und erniedrigt wurde. Das ist nur eines unter vie¬ 
len Beispielen. Irgendeinen Sinn oder gar Gerechtigkeit 
in dieser Regelung zu suchen, dürfte nutzlos sein 

Das Schlussgesetz soll vorsehen, dass die Höchstren¬ 
ten erhöht werden. Niemand wird etwas dagegen haben. 
Aber warum nur die Höchstrenten, wenn es doch aus vie¬ 
len, insbesondere aus Gründen sozialer Gerechtigkeit an¬ 
gebracht wäre, zunächst die Mindest- oder die niedrigen 
Renten in einem Umtang zu erhöhen, dass die ärmeren 
Bevölkerungsschichten davon leben können. Zu diesen und 
ähnlichen Bestimmungen liesso sich noch viel sagen, 
wenn..., ja wenn das Schlussgesetz erst einmal in Kraft 
getreten ist. — 


Tatsachen 

Dit Debatte, welche Hal¬ 
tung und Einstelung das jü¬ 
dische Volk denn deutschen 
Volk gegenüber einzunehmen 
habe, ist seit der nationalso¬ 
zialistischen Niederlage nicht 
verstummt. Vorher war sie 
eindeutig klar. Die ablehnen * 
de Position der Juden ver 
stärkte sich, als die von den 
Nazis und ihren Helfershel¬ 
fern begangenen Scheuss- 
lichkeiten bekannt wurden. 

Mit der Schaffung des neu¬ 
en deutschen Startes und 
mit dem Ablauf der Jahre 
wurden Wege gesuent um 
diese tiefe Kluft zu iibar- 
brücken. Die Widerstände 
hiergegen, vor allem auf jü¬ 
discher Seite, waren aus uru 
verständlichen Gründen au 
sserordentlich gross. 

Die Debatte erhielt jetzt 
neue Impulse, als Israel be¬ 
schloss, mit der Regierung 
der Bundesrepublik Deutsch* 
fand diplomatische Bezie¬ 
hungen aufzunehmen. Das 
Problem als solches hat rber 
auch vorher alle beteiligten 
Kre'se — Juden wie Deut¬ 
sche — beschäftigt. 

Das jüdische Volk hat sich 
— ob mit Recht oder Un¬ 
recht kann in diesem Zu¬ 
sammenhang dahingestellt 
bleibon. — immer mit der 
deutschen Kultur besonders 
stark verbunden gefühlt was 
keineswegs nur für diejeni¬ 
gen Juden gilt, die innerhalb 
der deutschen Landesgren • 


Zu den Tabus unserer Zeit 
gehört auch d?s Schweigen 
weitester Kreis zu den Vor¬ 
gängen in Asien. Die von 
nordamerikanischen Stellen 
ferngelenkte Meinungsbil¬ 
dung verhindert nicht nur 
eine Kritik an diesen Vor¬ 
gängen, sondern macht jede 
ernste Analyse beinahe un¬ 
möglich. Das Ergebnis sind 
sinnlose Lobhudeleien, die 
auch in jüdischen Blättern 
erscheinen. Aber solche Be¬ 
richte haben nur den einzi¬ 
gen Sinn, die amerikani¬ 
schen Offizialisten zu stüt¬ 
zen und das klare Denket, 
der Bürger zu verhindern. 

Niemand wird behaupten 
wollen, dass Kriege heute 
oder gestern populär waren. 
Die Begeisterung mithilfe 
nationaler Parolen verwiegt 
sehr schnell, meist beim Plat¬ 
zen der ersten Bomben, je 
denfalls für die unmittelbar 
Beteiligten. Man sollte we¬ 
nigstens in detr westlich- 
ohristlichen Kulturwelt end¬ 
lich damit aufhören, dort na- 
tionalchauvinis tische Betäu¬ 
bungsmittel zu verabreichen 
wo der gesunde Menschen¬ 
verstand sich gegen Krieg 
und Hass auflehnt. Das ist 
eindeutig in der ganzen Welt 
beim Promlem Vietnam de. 
Fall. 

Die Amerikaner werden 
auch dann Vietnam verlas¬ 
sen müssen, wenn sie dort 
einen militärischen Sieg da¬ 
vontragen. Niemand zweifelt 
an diesem Endergebnis Ob 
as gelingen wird, die Pro¬ 
gression des Kommunismus 
in Südvietnam mithilfe ame¬ 
rikanischer Bomben und 
Hubschrauber aufzuhal ten, 
tot recht «weiXelhaft, Dfcc 


zen gelebt haben. Die deut¬ 
sche Kultur war der Mittler 
zwischen den Juden im eu¬ 
ropäischen Osten und den 
kulturellem Schätzen der 
Welt. Assimilation in Polen 
oder Russland bedeutete für 
die Juden nicht allein die 
Angleichung an die sie um¬ 
gebendem Völker und deren 
geistiges Schaffen, sondern 
zugleich das Streben nach 
westlichen Werten. Es war 
kein Zufall, dass der russi¬ 
sche Arzt, Dr. Leon Pi ns k er, 
seine Schrift „Autoemanzi¬ 


pation**. — Elin Mahnruf ar 
seine Stammesgenossen von 
einem russischen Juden-* in 
deutscher Sprache geschrie¬ 
ben hat. 

Um so grösser war die Er 
niiehterung, um so schmerz¬ 
licher die Enttäuschung um 
so tiefer die Abneigung die 
durch d*as Wüten des deut- 


von B . B. SAMUEL 

Preis ist sehr hoch. Er be¬ 
steht in dam Opfer viele- 
junger amerikanischer Sol 
daten, die auf einem verlo¬ 
renen Posten stehen Wird 
man ihnen sagen können, 
dass die Verteidigung der 
amerikanischen Oelinteres- 
sen ein Ideal darstellt das 
dem der Kommunisten über¬ 
legen ist? Was wird man die¬ 
sen jungem Menscher, sageni 
Das Vaterland ruft sie? Nach 
Vietnam? 

Wir stehen hier nicht so 
sehr vor einer ökonomischen 
politischen oder militärischen 
Krise der Amerikaner und 
mit ihn ein der westlichen 
Welt: es ist eine schwere mo¬ 
ralische Krise, aus der her¬ 
auszufinden nicht einfach ist 
Letzten Endes handelt es 
sich aber garnicht allein uni 
die Vietnam-Frage, wenn die¬ 
se auch blutigrot im Vor 
dergrund stehen mag. Man¬ 
che anderen, die Welt bewe 
genden Probleme fallen un¬ 
ter den gleichen Prätext an 
tikommunistischer Notwen¬ 
digkeiten und werden deswe 
gen nach dem gleichen oder 
einem ähnlichen politischen 
Schema behandelt. Wo un 
angenehme Schwierigkeiten 
das gesellschaftliche, das na¬ 
tionale oder das internatio 
nale Leben belasten, ver¬ 
wendet man allzugern die 
Zauberformel »Kommunisten - 
Gefahr*, um billige Abwehr¬ 
methoden anzuwenden Be¬ 
denken ernster Mensche u 
auszuschliessen und unlieb¬ 
same Oppositionelle loszu- 
werden. Das hat Hitler schon 
getan, und vor ihm mancher 


sehen Eroberers im Osten 
während des Zweiten Welt¬ 
krieges entstehen mussten. 
In Friedrich Schiller erblick¬ 
ten einst die im Elend leoen¬ 
den jüdischen Massen ihren 
Heros, der auch ihnen die 
Freiheit verkündete, in 
Himmler den Vollstrecker 
von Verbrechen, die einzigar¬ 
tig in der Geschichte daste 
hen. Der geistreiche zaristi¬ 
sche Schriftsteller und ehe¬ 
malige Berliner Rechtsan - 
walt Samy Gronemann hat 
in seinen Erlebn isbücbern 


aus dem Ersten Weltkrieg 
den er als deutscher Soldat 
im Osten Europas mit mach¬ 
te, seinen Kontakt mit den 
jüdischen Massen geschildert. 
Eines der Kapitel in .,Tohu¬ 
wabohu“ ist mit „Goethe in 
Berditschew“ überschrieben 
und zeigt die Einstellung ei¬ 
ner jüdischen Jugend die ir> 


andere auch. Diejenigen, die 
unter solchen Parolen Vor¬ 
gaben, den Kommunismus zu 
bekämpfen, haben ihn in 
Wahrheit gross gezüchtet 
und ihm den Weg m den 
Westen bereitet. Keiner hat 
einen so entscheidenden An¬ 
teil daran, dass die xommu 
nistischen Tanks an der El¬ 
be stehen wie die Nazis Man 
kann diese Beispiele beliebig 
erweitern, bis in unsere Ge¬ 
genwart. 

Die tief bedauerlichen 
Zus: mmenstösse zwischen 
Schwarz und Weiss in den 
Vereinigten Staaten zeigen 
doch deutlich, wie tief die 
Gegensätze trotz des Wohl¬ 
wollens und dei Bemühun¬ 
gen der Regierung um einen 
Ausgleich der Interessen und 
um die bürgerlichen Rechte 
der schwarzen Bevölkerung 
sind. Menschen, die seit lan 
gen Jahren in den USA le¬ 
ben, sollen nur ihrer Haut 
färbe wegen degradiert olei- 
ben; und das beinahe 200 
Jahre nach der Verkündung 
der Menschenrechte Hieo 
liegt zugleich ein weiteres 
ungeheuerliches Versagen 
der christlichen Welt, die uns 
Juden Jahrhunderte hin¬ 
durch verfolgt und diffamiert 
hat, und die sich heute nioht 
entschliessen kann, ihre ras. 
sische Ueberheblichkeit auf¬ 
zugeben, die in Wirklichkeit 
nur eine physische Ueberle 
genheit ist. Hier offenbart 
sich in einer geradezu tra¬ 
gischen Weise der Kontrast 
zwischen dem Gedanken der 
Gleichheit aller Menschen, 
wie er auch im Christentum 
zum Ausdruck kommt und 
zwischen der Realität des 
^glichen liebem, Auch hier 


der deutschen Klassik und 
Gedankenwelt das Tor zur 
grossen Welt erblickte durch 
das sie aus der Enge der jü 
dischen Gasse schreiten woll¬ 
ten. 

Die Antwort auf diese un 
beantwortete und unglückli¬ 
che Zuneigung waren Kon¬ 
zentrationslager, Ghetti, Mas 
senmord und Gaskammern. 

Das kann, soll und wird 
niemals vergessen werden. 

II. 

Unbewaeltigte 

Vergangenheit 

Dieses schreckliche Gesche¬ 
hen haben auch weiteste deut¬ 
sche Kreise nicht vergessen 
Auf deutscher Seite haben s oh 
die verschiedensten Gruppen 
um eine Lösung bemüht wo 
man aus dieser Schuld-Lge 
dem jüdischen Volk gegen¬ 
über zu einer Normalisierung 
der Verhältnisse gelangen 
könnte. Niemals wurde da¬ 
bei der doppelte Aspekt die¬ 
ses Spann ungsverhä itnisses 
übersehen: hier handelt es 
sich keineswegs nur um ein 
jüdisches, sondern in erster 
Linie um ein deutsches Pro¬ 
blem. 

Wenn man nach zwanzig 
Jahren ein Fazit zielen will 
so muss man festster.em dass 
die Deutschen »mit diese» 
Frage nicht fertig geworden 
sind. Deshalb sprechen sie 
selbst von der (ihrer unbe 
wältigten Vergmgenheit SU 
haben noch nicht die Ant¬ 
wort auf die Frage einer neu¬ 
en Generation gefunden, wio 
es möglich war, dass Deut¬ 
sche, dass Väter und Mütter 
dieser neuen Jugend ihr<r 
Hand zu solchem Geschehen 
reichen konnten, dass sie 
durch aktive Handlung oder 


werden (und müssen) die 
Kommunisten die Nutznie- 
sser der Situation sein dit: 
leichte Arbeit haben, um die 
Haltlosigkeit dieser in sich 
so widersprüchlichen geisti¬ 
gen und faktischen Lage zu 
demonstrieren. 

Dieselbe Problematik zeigt 
sich im Mittleren Osten, des¬ 
sen pausenlose Unruhe auch 
ein Ergebnis der ost-westli¬ 
chen Spannungen, des teil 
weise von den Hauptmächten 
selbst überwundenen Kelten 
Krieges und der grossen ka 
pitaiistischen, vor allem öli¬ 
gen Interessen ist. Darunter 
leiden die Völker, die mar in 
dauernder Bereitschaft hält 
übereinander aus .nationaler* 
Gründen herzufallen. Wie es 
um die Völker wirklich aus¬ 
sieht, hat Krutschew in ei¬ 
nem Wutanfall den Aegyp- 
tern deutlich gesagt. 

Auch hier tragen die Ame 
rikaner und mit ihnen die 
anderen grösseren Mächte 
eine grosse Verantwortung, 
weil sie es in der Hand hät¬ 
ten, den Frieden herzustel¬ 
len, die Völker miteinander 
auszusöhnen und Lebensbe. 
dingungen zu schaffen, die 
einen wirtschaftlichen Auf - 
stieg ermöglichen. 

Kritik an der amerikani¬ 
schen Politik bedeutet nicht 
sich für die Kommunisten 
einzusetzen. Gegen diese Be¬ 
hauptung muss mit aller 
Entschiedenheit Stellung ge 
nommen werden. Nur dass 
wir der Meinung sind. Irr- 
tümer auch dann aufzeigen 
und bekämpfen zu müssen, 
wenn sie von den Amerika¬ 
nern, vom Westen oder von 
uns selbst begangen werden 


durch passives Verhalten, 
durch Tun oder Unterlassen, 
durch Sprechen oder Schwei, 
gen an der Vernichtung von 
Millionen mitwirken konn¬ 
ten, von Millionen, die in 
deutschen KZ sterben muss¬ 
ten, nur weil sie Juden wa¬ 
ren ... 

Die Antworten, die bisher 
gegeben wurden, waren zau. 
dernd, zurückhaltend, zweck¬ 
gebunden oder Halbwahrhei- 
ten. Der erste Bundespiäsi 
dent, Professor Theodor 
Heuss, fand die Formel von 
der Gesamtreue des Wkes 
in klarer Abwehr eines offe¬ 
nen Bekenntnisses der Ge- 
samtschuld, das nach jüdi¬ 
scher Auffassung auch dann 
angebracht gewesen wäre 
wenn man einen deutschen 
Widerstand gegen Hitler 
nicht leugnet, und wenn mar 
es vermeiden will, ein allge¬ 
meines Schuldurteil zu fäl 
len, weil es auch anständige 
Deutsche gegeben hat. 

Aus diesem Gefühl der 
Gesamtreue entsprang das 
deutsche Bedürfnis, Kontak¬ 
te mit Juden aufzunehmeoi. 
Buber und Baeck waren weh! 
die ersten, die — wenn auch 
zögernd — die ihnen ausge¬ 
streckte Hand annahm en 
Aus ihrem Schuldbewusst¬ 
sein — wenn auch nicht 
Schuldbekenntnis — suchten 
die Deutschen einen Weg 
moralischer und materielle/ 
Wiedergutmachung, wenn 
hierfür überhaupt Möglich¬ 
keiten vorhanden waren oder 
sind. Deutsche Studenten 
und Jugendliche gingen nach 
Israel, um dort auf ihre Wei¬ 
se am Aufbau des Landes 
und eines neuen Lebens der 
Verfolgten mitzuhelfen, ln 
einer wohl gemeinten De¬ 
monstration des guten Wil¬ 
lens, um wiedergutzumachen 
was andetre Deutsche an Ver¬ 
brechen begangen hatten 
Obwohl dies nur ein kleiner 
Tropfen* gewesen ist, soll es 
hier vermerkt werden. Denn 
das jüdische Volk, das nie¬ 
mals die an ihm begangenen 
Schandtaten vergessen kann, 
registriert mit Dankbarkeit 
auch freundliche Gesten 
Dass hierdurch aber nicht 
ausgelöscht werden kann 


was vorher geschah, bedarf 
keiner Begründung. Dass 
sehr erhebliche deutsche 
Kreise auch heute nichts zu* 
gelernt haben und auch 
nicht ihren alten Standpunkt 
verlassen wollen, steht fest. 
Diese Tatsache kann nicht 
wegdiskutiert werden 

Wir brauchen auch nicht 
zu verschweigen, dass Wie¬ 
dergutmachung in jeder bis« 
her präsentierten Form zu¬ 
gleich eine Voraussetzung der 
deutschen Rehabilitation iu 
der internationalen Welt ge¬ 
wesen ist. Der von den Deut¬ 
schen hierfür bezahlten Preis 
hat reiche Früchte getragen. 
Einer gerechteren materiel¬ 
len, aber auch moralischen 
Wiedergutmachung standen 
und stehen erhebliche inner- 
politische Rücksichtnahme^ 
im Wege. Denn die Masse 
der Wähler zum Bundestag 
wird immer noch von den 
»Ehemaligen* gestellt, was ei¬ 
ne Realität bedeutet, die von 
den deutschen Rarteipoliti* 
kern berücksichtigt wir! 
(und vielleicht auch berück¬ 
sichtigt werden muss) — 

Auch hieraus spricht die 
Wahrheit und Unbedingtheit 
der heutigen bundesdeut¬ 
schen Wirklichkeit von der 

(Schluss auf Seite 2) 


VOR DEM KONZIL 

New York. — Kardinal 
Francis Spellman sagte 
bei einem Besuch in To¬ 
ronto voraus, dass die zu¬ 
sätzlichen Deklarationen 
des Oekumenischen Kon¬ 
zils vom Papst oromul 
giert werden würden. 

Er sei überzeugt, so er- 
sichert« er, dass diese De 
klarationen in der letzten 
Sitzung des Konzils im 
September zur Abstim¬ 
mung gelangen werden 
und bezog sich ausdrück¬ 
lich auf die Deklaration 
über religiöse Freiheit 
und die Deklaration über 
die Juden und ander* 
nichtchristliche Religio¬ 
nen, deren Annahme fü* 
ihn eine „praktische Ge¬ 
wissheit“ sei. (ITA) 


Die weltweiten Irrtiimer 


Kritische Stimmen aus Moskau 

London. — Der Botschafteraustausch zwischen der 
Deutschen Bundesrepublik und Israel ist als ,,eine Dro¬ 
hung für die arabischen Staaten“ in dem ersten sowje¬ 
tischen Kommentar zu diesem Ereignis bezeichnet wor¬ 
den, wie aus Moskau verlautete. 

Das Blatt „Sowjetskaja Rosja*‘ kommentierte den 
Austausch von Botschaftern zwischen den beiden Län¬ 
dern und schrieb, dass Israel erwarte, mit der Hilfe 
Westdeutschlands sein militärisches Potential verstär¬ 
ken zu können, und dies stelle naturgemäss eine neue 
Bedrohung für die arabischem Länder dar (ITA) 
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Aufnahme der Beziehungen 


(Schluss von Seite 1) 

nicht bewältigten Vergangen 
heit. 

in. 

) Der Staat Israel 

Mit der Schaffung des 
SUates Israel trat ein neuer 
Faktor in das jüdischen Le¬ 
ben ein. Aber nicht allein 
in das jüdische Leben kam 
mit der Entstehung Israels 
eine neue, dynamische Kraft, 
sondern auch al^ internatio¬ 
naler Faktor müsste Israe 
ebenso seine Positioren *su- 
Bhen, wie andere Mächte 
»ich zu ihm einstellen muss, 
len. Ehe Deutschen waren so¬ 
fort bereit, dem Staat Israel 
Reparationen zu bezahlen 
llie auch erfüllt wurden. 

Sollte Israel solche Zah¬ 
lungen annehmen? Die De 
|>atte über diese Frage erreg¬ 
te die jüdische Welt. In staat¬ 
lichen Kategorien ged.-.cht, 
besteht hier vielleicht über¬ 
haupt kein Problem Aber 
Völker denken nicht nur 
jtaatsmännisch. Menschen 
reagieren in erster Linie mit 
Ihren Gefühlen. Die dem jü- 
iischen Volk vom deutschen 
geschlagenen Wunden wa¬ 
ten noch zu frisch. Kein Ju¬ 
te war und ist von diesen 
Gefühlen frei. Auch 3en Gu- 
don oder Nachum Gcddmann 
waren es nicht, als sie sich 
mtschlossen, diesen Weg zu 
|>eschreiten. auf dem man 
tunächst keine Annäherung 
wünschte, auch wenn eine 
solche kaum vermeidbar war 
Bonn bot diplomatische 
Beziehungen an. Israel lehn¬ 
te sie ab. Als Israel hierzu 
Dereit war. winkte Bonn ab. 
Die internationale Lage bat¬ 
te sich geändert, die deut- 
tche Position war stark ge ¬ 
worden, Beziehungen zu Is¬ 
rael bildeten keine Notwen¬ 
digkeit mehr. Die Araber 
drohten mit Represihauen. 
Bonn wies diese Interventio¬ 
nen energisch zurück, aber 
War doch vorsichtig. Erst als 
Nasser Beziehungen zu Ost 
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deutschland aufnahm, *am 
es zum Bruch. Der Auf nah 
me diplomatischer Beziehun¬ 
gen zu Israel stand nichts 
mehr im Wege. Wenn man 
so will, war dies ein grosse: 
Erfolg Israels gegenüber der 
arabischen Welt. 

Israels Bereitschaft zur Auf ¬ 
nahme der Beziehungen wur¬ 
de in Israel stark debattiert 
und kritisiert. Die Notwen¬ 
digkeiten der politischen Si 
tuation rechtfertigten diesen 
Schritt nach der Aulfassuna 
der verantwortlichen Politi 
ker. 

Als bekannt wurde, wer 
der deutsche Botschafter sein 
werde, wurden Proteste laut 
weil dieser deutsche Reprä¬ 
sentant Offizier in Hitlers 
Wehrmacht gewesen seü 
Bonn erklärte, der M^nn wä¬ 
re einwandfrei. Israel stimm, 
te schliesslich zu, weil die 
Zugehörigkeit zur ehemali 
gen deutschen Armee allein 
noch kein (politischer 
Grund zur Ablehnung sei 
Wo sollte man auch einen 
Diplomaten finden, gegen 
den garnichts zu sagen wä¬ 
re. Mitgemacht — mehr oder 
weniger — haben wonl alle. 

Im übrigen musste man mit 
solchen „kleineren Uebeln 
rechnen, nachdem mm seine 
Einwilligung zur Aufnahme 
der Beziehungen gegebeu 
hatte. 

Das Volk denkt nicht 
staatsmännisch. Das Volk 
reagierte elementar. Demon¬ 
strationen gegen die Auf¬ 
nahme der Beziehungen mit 
Deutschland, gegen den Bot¬ 
schafter, gegen die Deut 
sehen waren die Folge 

Auch die „moralische Wie¬ 
dergutmachung“ die der 
Botschafter durch seiner: so¬ 
fortigen Besuch in Jad W 
schem, dem gewaltigen Mo 
nument für die Märtyrer lei¬ 
sten wollte änderte an der 
Haltung des Volkes nichts. 

Aber auch die Demonstra¬ 
tionen und die Gefül le wei¬ 
tester Kreise sind nicht ge¬ 
eignet, Tatsachen aus de* 
Welt zu schaffen. U"d die 
Aufnahme diplomatischer 
Beziehungen Israels mit der 
Bundesrepublik ist eine sol¬ 
che Tatsache. 

IV 

Und die Juden 

Das jüdische Volk in der 
Welt identifiziert sich mit Is¬ 
rael, aber ist trotzdem als 
Volk, als Gemeinschaft nicht 
mit Israel identisch De- 
Staat bezieht seine politische 
oder diplomatische Position 
Er hat Rücksichten auf inter¬ 
nationaler politischer Ebene 
zu nehmen. Das jüdische 
Volk befindet sich wo de»- ge¬ 
genüber dieser Notwendig¬ 
keit noch steht es in der 
gleichen politischen Situa¬ 
tion. 

Das jüdische Volk hat sei¬ 
ne Beziehungen zum deut¬ 
schen noch nicht aufgenom¬ 
men. Die Grundstimmung 
ist die gleiche, die in den 
Demonstrationen in Israel 


zum Ausdruck kam. Ehe Not¬ 
wendigkeiten eines Staates, 
selbst des Staates Israel, dek- 
ken sich in dieser Hinsicht 
nicht mit denen die für un¬ 
ser über die Erde zerstreute^ 
Volk gelten. Ddes trifft für 
die ehemals deutschen Ju 
den genau so wüe für alle 
anderen zu ES gibt keinen 
nationalen Unterschied zwi¬ 
schen den Judeu der Galut. 
jedenfalls nicht für diejeni¬ 
gen, die sich zum jüdische!: 
Volk bekennen. 

Nur für Juden, die sich als 
deutsche Staatsbürger jüdi¬ 
schen Glaubens betrachten, 
kann die geistige Situation 
eine andere sein Die meisten 
Juden aber, die im nicht¬ 
deutschen Ausland leben 
fühlen sich nicht — auch 
wenn sie einen deutschen 
Pass wiedGr bekommen ha¬ 
ben, — als Deutsche 

Im übrigen sind alle Juden 
gleich welchen Ursprungs 
und gleich welchen Pnsses, 
Mitglieder einer grösseren 
Gemeinschaft. Eine organi¬ 
sierte Judenheit, eine orga¬ 
nisierte Vereinigung gleich 
welchen Charakters, kann 
keine Einzelschritte unter¬ 
nehmen. ohne den Kontakt 
und die Haltung mit der grö¬ 
sseren Gemeinschaft zu be¬ 
rücksichtigen Politik auf ei 
gene Faust, wie man sie hau 
fig beobachten kann bringe 
keine fruchtbaren Resultate 
Die Einheit und Gerneinoam- 
keit reicht über Einzeifrogei* 
hinaus, denen niemasl die 
auch politisch in jeder Be¬ 
ziehung so wichtige Ge 
schlossenheit der jüdischen 
Gemeinschaft zum Opfer 
dargebracht werden darf 
Voreilige Entscheidungen 
über „private Aufnahme von 
Beziehungen“ z. B zu deut¬ 
schen Auslandsvertretungen 
sind unter solchen Umstän ¬ 
den nicht angebracht Sie 
sind weder für die Haltung 
des jüdischen Volkes typisch 
noch verbindlich. Man schafft 
hierdurch nur unnütze An¬ 
griffsflächen. Gedient ist 
hiermit niemandem, und das 
wissen die Eteutschen im 
Ausland am besten. 


7. MAKKABIADE 

New York. — 197 nord¬ 
amerikanische jüdische 
Sportler nehmen an der 
diesjährigen Makkabiade 
in Israel teil und bi. den 
die bisher grösste Mann 
schaft aus den USA. die 
zu diesem Ereignis ent 
sandt worden ist. Ihr ge - 
hören verschiedene Ge 
winner olympischer Me¬ 
daillen an. 

Die Nordamerikaner wer. 
den sich an 17 der vorge¬ 
sehenen 20 Sportspiele be 
teiligen und sich mit jü¬ 
dischen Sportlern aus 30 
Ländern im Wettkampf 
messen. (ITA) 


Ed ne andere Frage jedoch 
ist diejenige, ob nicht die 
verschiedenen Judenheiter! 
einzoln oder gemeinsam sich, 
über dieses Problem ausein¬ 
andersetzen sollten. Aber das 
wiederum ist ausschliesslich 
eine innerjüdische Angele¬ 
genheit. 

V 

Rechte des Individuums 

Hat der einzelne Mensch 
keine Rechte? 

Wir haben als Juden stets 
um die Verwirklichung de¬ 
mokratischer Prinzipien ge¬ 
kämpft; wir werden es auch 
weiterhin tun. 

Dem Individuum stehen 
die vollen Rechte der Denk- 
und Handlungsfreiheit zu 
Aber diese Rechte finden 
dort ihre natürlichen Gren¬ 


zen, wie jedes andere Recht 
auch, wo sie mit den Rech¬ 
ten der Gesamtneit kollidie¬ 
ren. Sonst würde an die .-tei¬ 
le eines normalen, geordne 
ten gesellschaftlichen L»e-oene 
das Chaos treten. Hierhin 
unterscheiden sich unsere 
gesellschaftlichen Grundsät¬ 
ze in nichts gegenüber de¬ 
nen anderer Gesellscha* ten 
oder Gemeinschaften 
VI. 

Drei Ebenen 

Unser Problem muss unter 
diesen drei Aspekten betrach¬ 
tet werden: 

a) das staatliche öeben. 

b) das gesellschaftliche Le 
ben, 

c) Die Sphäre des einzel¬ 
nen. — 

Für diese drei Schichten 
der gesellschaftlichen Exi 
stenz gelten nicht immer dv 
gleichen Prinzipien, denn 
hier handelt es sich um ver 
.schiedene gesellschaft.’che 
Phänomene oder Existenz¬ 
formen. Diese beruhen auf 
anderen Grundlagen und be. 
wegen sich auf verschiede¬ 
nen Ebenen. 

Rechte, die dem Staat zu¬ 
stehen, kann der einzelne 
Bürger nicht für sich mit de r 
Begründung beanspruchen, 
der Staat h*abe solche Rech¬ 
te auch. Dies wäre eine sinn 
lose und gefährliche Uinkeh 
rung der Begriffe, die zur 
Anarchie führen muss. Nie¬ 
mandem einzelnen kann et 
was nur deswegen schon er¬ 
laubt sein, weil es dem Staa 
auch erlaubt ist. 

Hierbei handelt es sich 
nicht um künstliche Diffe¬ 
renzierungen, sondern um 
normale Ordnungsersche 
nungen, die sich im Laufe 
langer Jahrhunderte heraus 
gebildet haben. 


stimmt. Hiernach haben sich 
alle anderen Gemeinschaften 
zu richten. Innerhalb der 
Gesellschaft stehen ihnen 
die vollen Rechte d»jr Mei¬ 
nungsäusserung zu; sie kön¬ 
nen für eine Abänderung ei¬ 
ner bestimmten gesellschaft¬ 
lichen Maxime Antreten uni 
um die Durchsetzung ihrer 
Gedanken kämpfen. Aber sie 
können nicht eigene Wege 
gehen, solange sie Mitglied 
einer grösseren Gemeinschaft 
sind. Würde jede Gruppe 
oder Institution tun, was ste 
wollte, so würde dies zur 
Auflösung der Gesellschaft 
führen. 

Die Rolle des einzelnen ist 
klar. Es gibt keine Zwangs 
Organisation im jüdischen 
Leben. Eier einzelne kann ei¬ 
gene Wege beschreiten. Dies 
ist gewiss meist bedauerlich, 
aber nichts Ungewöhnliches 
Nur ein Recht kann der ein¬ 
zelne nicht haben: durch sei¬ 
ne eigene Haltung die der 
Gemeinschaft festzulegen 
Hiergegen kann sich die Ge 
meinschaft zur Wehr setzen. 
Sie muss es tun. wenn sie 
nicht von innen her unter- 
höhlt werden will. 

Mit anderen Worten: wer 
einen privaten Frieden 
schliessen will, mag es tun 
Aber dies verpflichtet nie 
man den, noch nicht einmal 
diesen einzelnen selbst Denn 
er hat sich ausserhalb sei ne: 
Gemeinschaft gestellt. Das 
Gleiche gilt natürlich umge 
kehrt auch: der seinen pri¬ 
vaten Krieg führen will, mag 
dies mit denselben Konse* 
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SS Führer 
erhaengte sich 

Bonn: — Der frühf 

SS-Führer des Einsatzkom- 
irbandos 9, Guido ^ohanson, 
hat sich in seinem Wohnort 
Giflitz (Kreis Waldeck) das 
Leben genommen, » erst 
kürzlich bekannt wurde. 
Johanson stand unk dem 

erdacht, 1942 als Komman¬ 
doleiter einer SS-Einheit für 
die Erschkssung von minde¬ 
stens 100 jüdischen Män¬ 
nern, Frauen und Kindern 
in der Sowjetunion verant- 


quenzen tun. Aber was für 
das Individuum gilt, kann 
nicht auf die Gesellschaft 
als solche übstragen werden. 
Denn deren Probleme. Mög¬ 
lichkeiten, Rechte und Pflich¬ 
ten stehen a.uf einer ande • 
ren Ebene. — 
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VII. 

Schlussbemerkung 

Die staatliche Position und 
das Recht des einzelnen 
Bürgers im Staatsverband 
braucht nicht näher er^u- 
tert zu werden. Der Staat 
bestimmt, der einzelne Bür 
ger hat sich zu fügen, aber 
er kann von allen Rechter. 
Gebrauch machen, die ihm 
die Verfassung gewährt, vom 
Recht der öffentlichen Mei¬ 
nungsäusserung, der Kritik 
usw. 

D;s Verhalten der jüdi¬ 
schen Gesellschaft wärd von 
den gewählten Instanzen be 
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Jordan-Ar beiten — weiter umstritten 


Der ägyptische Wasser- 
Sachverständige Dr. Moham¬ 
med Ahmed Salim, der lie 
Joioan-Arbeiten in den ara¬ 
bischen Ländern inspizieren 
wollte, gab nach seiner 
Rückkehr nach Kairo kein 
günstiges Urteil ab. Nach 
seiner Auffassung bleiben 
nämlich die Arbeiten weit 
hinter den Zeitplänen zu¬ 
rück, die die führenden 
Körpers cha f teil der Arabi¬ 
schen Liga und der “Jordan. 
Ableitungsrat” festgelegt 
hatten. 

Ene ganze Reihe von 
Ortinden bestimmte die Ver¬ 
zögerung in den Arbeiten. 
Die Natur schien sich gegen 
die Ableitung zu wehren, 
und schwere Regen fälle 
störten die Vorarbeiten, die 
schon in Angriff genommen 
worden waren. Mach Mei¬ 
nung von Dr. Salim kommt 
auch Mangel an technischen 
Wibereitungen hinzu, und 
schliesslich sollen auch die 
Baufirmen versagt habsn. 
die man für die Arbeiten 
heran gezogen hatte. Jetzt 
sollen Tagungen des “Ab¬ 
leitungs-Rates” und Besu¬ 
che des Stabschefs General 
Ali Amr und des Generalse¬ 
kretärs der Arabischen Liga 
Hassoune zur Beschleuni¬ 
ge .g der Arbeiten beitra¬ 
gt 

Wenn auch die techni¬ 
schen Schwierigkeiten beson. 
ders herausgestrichen wer¬ 
den, so wissen alle Beteilig- 

Beleidigend aber wahr 

Melbourne: — Der deut¬ 
sche Schriftsteller Georg von 
Konrat hatte die Herausge¬ 
ber der Zeitung “Truth” 
wegen Beleidigung vor einem 
Gericht in Brisbane ver¬ 
klagt. Die Zeitung hatte ge¬ 
schrieben, dass Konrat ein 
nazistischer Kriegsverbre¬ 
cher und daher in Austra¬ 
lien unerwünscht sei. 

Das Gericht entschied, 
dass der beanstandete Arti¬ 
kel beleidigend aber wahr ge- , 
wesen ist und sein Abdruck 
der Oeffentlichkeit zum 
Wohl diente. (ITA) 


ten im arabischen Lager ganz 
genau, dass politische Beden 
ken hemmend wirken und 
die arabischen Länder zu 
Zurückhaltung veranlassen. 

Die Syrer waren die er 
sten, die mit Vorarbeiten 
für den Bau des von ihnen 
geplanten Banias - Kanals 
begonnen hatten. Sie wa¬ 
ren auch die ersten, die die 
Arbeiten wieder einstellten. 
Nach Zerstörung ihrer 
Traktoren bei einem Feu 
ergefecht mit Israel hatten 
sie baldige Wiederaufnahme 
der Arbeiten angekündigt, 
aber in Wirklichkeit wird 
nichts zum Bau des Kanals 
getan, und letztens waren 
Gerüchte in Umlauf dass 
Syrien die Arbeiten an einer 
anderen Stelle wieder auf- 
Tiehmen will, die für die 
Israelis nicht so leicht sicht, 
bar ist und von ihnen nicht 
ohne weiteres unter Feuer 
genommen werden kann. 
Die Syrer sind jedenfalls in 
der Ableitungsfrage stiller 
geworden, vermutlich auch 
deshalb, weil sie einsehen 
mussten, dass die Aktivität 
auf diesem Gebiet ihre Po¬ 
sition in der arabischen 
Welt nicht stärkt und ihnen 
auch keine sonstigen Vor¬ 
teile einbringt. 

Zudem haben die Syrer 
die schwerste Aufgabe im 
Rahmen der Ableitungsar¬ 
beiten auf sich genommen. 
Sie wollen einen 70 Kilome¬ 
ter langen Kanal bauen, der 
das Wasser des Banias bis 
zum Jarmuk führen soll. 
Der Kanalbau wird minde¬ 
stens drei Jahre dauern, 
und er wird sehr kostspie 
lig sein. Die Finanzierung 
dieser Ausgaben ist noch 
keineswegs geregelt, und 
auch dieses Moment dürfte 
auf die Syrer seinen Ein¬ 
fluss nicht verfehlen. 

Am aktivsten bei den Ab¬ 
leitungs-Vorarbeiten schei¬ 
nen im Augenblick die Li¬ 
banesen zu sein. Diese ha¬ 
ben mit dem Bau eines We¬ 
ges von Wadi Sarid in 
Richtung zur syrischen 
Grenze begonnen. Dieser 
Weg ist als Vorarbeit unbe¬ 
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dingt notwendig, da nur mit 
seiner Hilfe Traktoren und 
andere Maschinen herange¬ 
bracht werden können. Dort 
soll dann ein vier Kilome¬ 
ter langer Kanal mit einer 
Breite von acht Meiern ge 
graben werden. Die Liba 
nesen könnten den Wegbau 
um 50 bis 70 Meter pro Tag 
vorantreiben, und bei die 
sem Tempo dürfte die sy 
rische Grenze bald erreicht 
sein. 

Nachdem Meldungen über 
die Arbeiten in der israeli¬ 
schen Presse erschienen wa¬ 
ren, leugneten die Libane¬ 
sen. zunächst, dass diese et¬ 
was mit den Ableitungsplä¬ 
nen zu tun heben, und er¬ 
klärten es handele sich um 
lokale Boden -Verbesserungs- 
Projekte. Aber tatsächlich 
folgt der jetzt gebahnte 
Weg genau den Plänen, die 
iür° die Ableitung entwor¬ 
fen wurden. Die Libanesen 
gehen auch daran, einen 
Kanal vom nördlichen Has- 
tani zum Litani zu bauen, 
und sie behaupten, dass so 
wohl die Arbeiten bei Wa¬ 
di Sarid als auch die am 
nördlichen Hasbani nur 
ihren eigenen Bewässerungs- 
pjänen dienen sollen. 

Mit diesen Argumenten 
wollen die Mitglieder der 
Regierung von Beirut, die 
unter scharfeim Druck de*- 
Arabischen Liga stehen, 
sich auch gegenüber den 
Kritikern im eigenen Lande 
rechtfertigen. Christliche 
Abgeordnete v und Vertreter 
der Wirtschaft warnten die 
Regierung dringend vor Be¬ 
teiligung am “Jordan-Aben¬ 
teuer”. Vertreter grosser 
Banken und Firmen wiesen 
darauf hin, dass der Liba¬ 
non seine wirtschaftliche 
Blüte dem Kapital ver¬ 
dankt, das sich io den Ban¬ 
ken von Beirut angesam¬ 
melt hat. Dieses Kapital 
würde sehr schnell ver¬ 
schwinden, wenn Schüsse 
fallen sollten, und ein Zu- 
sammenstoss mit Israel 
würde für den Libanon mit 
mit wirtschaftlichem Ruin 
g'eichbedeutend sein. 

Die Mitglieder der liba¬ 
nesischen Regierung ken¬ 
nen natürlich diese Argu¬ 
mente, aber sie scheuen den 
Druck der Arabischen Liga 
und fürchten noch mehr 
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r pronasserische Demonstra 
tionen und Aufstände, falls 
etwa der Libanon die Ab¬ 
leitungsarbeiten nicht fort¬ 
setzen sollte. 

Unter diesen Umständen 
versucht die Regierung von 
Beirut so lange wie möglich 
eine Art Mittelweg zu gehen 
Sie lässt Arbeiten durchfüh¬ 
ren, die sie gegenüber dem 
Westen und Israel als blosse 
Vorarbeiten reoht fertigen 
kann. Sie behauptet weiter, 
dass diese Arbeiten dem 
Libanon selbst nützen sollen 
und nichts mit den Ablei¬ 
tungsplänen zu tun haben. 
Schliesslich finanziert der 
liba non die Arbeiten selbst 
und hat von Heranziehung 
fremder Truppen abgesehen, 
um jede Einmischung der 
anderen arabischen Staaten 
zu vermeiden. 

In westlichen Hauptstäd¬ 
ten waren Gerüchte in Um¬ 
lauf dass der Libanon enge 
Begrenzung der Vorarbeiten 
und Verzicht auf Ein¬ 
marsch fremder Truppen 
versprochen und Israel ge¬ 
beten haben soll, unter die¬ 
sen Umständen von schar¬ 
fen Massnahmen abzuse¬ 
hen. 

Während die Experten 
Aegyptens und der* Chef 
des gemeinsamen General¬ 
stabes der Liga, General 
Amr, auf Beschleunigung 
drängten, sah der Libanon 
Mit Spannung dem Tref¬ 
fen des Präsidenten Helou 
mit dem französischen 
Staatspräsidenten de Gaulle 
entgegen. Frankreich hat 
im Gegensatz zu den USA 
und England bisher nicht 
verlangt, dass Israel sich 
wegen der Ableitungsarbei¬ 
ten an die UN wenden soll. 
Die Franzosen wollen eine 
aktive Politik direkter Ver¬ 
mittlung betreiben, und sie 
glauben, dass sie bei der 
traditionellen Freundschaft 
zwischen Paris und Beirut 
den Libanon beeinflussen 
können. Möglicherweise wer¬ 
den sie eine gewisse Ver¬ 
änderung der Wasserquoten 
in Vorschlag bringen, um 
den libanesischen Wünschen 
entgegenzukommen. USA, 
Aussenminister R U sk erklär¬ 
te mach seiner Rückkehr 
von der Konferenz des 
CENTO-Puktes (die in Te¬ 
heran stattgefunden hatte), 
dass in diesem Jahre nicht 
mit gewaltsamen Auseinan- 
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Juden in der USA-Politik 


SENAT BESTAETIGT 
FORTAS 

Washington. — Der Senat 
bestätigte die von Präsident 
Johnson ausgesprochene Er¬ 
nennung des jüdischen An¬ 
walts Abe Fortas zum Mit 
glied des Obersten Gerichts¬ 
hofes der Verainiglen Staa¬ 
ten. Die Bestätigung geschah 
durch mündliche Abstim 
mung, n chdem drei repu¬ 
blikanische Senutoren gewts- 
S3 Kritiken gegen Foräas er¬ 
hoben hatten. Der nunmeh¬ 
rige Oberrichter POitas ist 
der Nachfolger von Arthur 
Goldberg, der zum Botschaf 
ter in den Vereintem Natio 
nen ernannt wurde. 

DIPLOMATISCHER 

ZWISCHENFALL 

Washington. — Ein Spre¬ 
cher der hiesigen portugiesi¬ 
schen Botschaft lehnte es ab 
zu erklären, dass sich seine 
Regierung von einem antise¬ 
mitischen Angriff gegen Bot¬ 
schafter Arthur Goldberg di¬ 
stanziere, der in einem Arti¬ 
kel enthalten ist, welcher in 
einer grossen Zeitung Lissa¬ 
bons erschien, die von der 
herrschenden Partei heraus- 
gegeben wird. Der Sprecher 
äusserte, die Botschaft „ha¬ 
be keinen Kommentar“ zu 
der von einem Blatt der por¬ 
tugiesischen Regierung ge¬ 
gen Goldberg erhobenen Be 
schuldigung hinzuzufügen. 
Goldberg wurde in dem Ar¬ 
tikel als „marxistischer Ju¬ 
de, dar seine Vergangenheit 
bereut und heute nur noch 
sozialistische Sympathien be. 
kennt“, bezeichnet und ver¬ 
dächtigt, mit Organisationen 
Verbindungen zu unterhal 


dersetzungen im Mittleren 
Osten zu rechnen sei. Die 
Entscheidung darüber wird 
nicht zuletzt von den in 
Paris geführten Bespre¬ 
chungen zwischen de Gaulle 
und Helou abhängen, die 
Frankreich erneut den Weg 
zu stärkerem Einfluss im 
Mittleren Osten bahnen 
könnten. 


tan, die angeblich den Re¬ 
bellen in Mozambique hel¬ 
fen. 

EIN RABBINER WILL 
SENATOR WERDEN 

New York. — I>er Rabbi¬ 
ner von Bronx hat angekün- 
digt dass er bei den Senats- 
wählen für die demokrati¬ 
sche Partei kandidieren will. 
Die „New York Post'* nannte 
diese Absicht eine Beleidi¬ 
gung für sein geistliches 
Amt. 

Rabbi Rubin bat seine Ge¬ 
meinde um ihr Einvt? r ständ- 
nis mit seinem Entschluss. 
Ein Gemeindemitglied ver¬ 
langte seine Absetzung weil 
ein Seelsorger keine Politik 
treiben dürfe und „Religion, 
und Staat getrennt bleiben 
müssen“, während andere 
sich mit seiner Kandidatur 
einverstanden erklärten. Der 
Direktor des Staatlichen Fyn- 
agogdnrates, Rabbi Sturm 
hat seinen Kollegen be - 
glückwünscht und ihm mit¬ 
geteilt, er hoffe, dass Rabb* 
Rubin Erfolg haben werde 
jedoch verstehen müs^e dass 
„der Synagogenrat weder 
ihn noch irgendeinen ande¬ 
ren Kandidaten unterstützen 
kann.“ (ITA) 
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Ereignisse der Woche 

Aff n 1 fn A 11 1 1 Das jüdische Interesse 

Unener Briet Dr. boldenbergs 


Dr. Abraham Monk ver 
sucht in einem Offenen 
Brief, der weite Veroreitung 
gefunden hat, die öffentliche 
Meinung über die Verdien 
ste des American Jewish 
Committee und des Dr. Mor¬ 
ris Abram aufzuklären, di.-? 
wir in keinem Augenblick be¬ 
stritten, sondern als sehr ge¬ 
schickt anerkannt haben, so 
wie Dr. Monk dies in seinem 
(Schreiben feststellt. 

Ich bedaure, dass er den 
Irrtum beging, eine Situation 
zur journalistischen Diskus¬ 
sion zu stellen, die durch di 
rekte Fühlungnahme aufzu- 
klären gewesen wäre und von 
der die Oeffentlichkeit spä¬ 
ter hätte unterrichtet wer¬ 
den können oder auch nicht 
Die Form, in der er es tat 
sogar in Unkenntnis der voll 
ständigen Version meines Be¬ 
richtes, zwingt mich zur öf¬ 
fentlichen Debatte, die wir 
Jahre hindurch zu vermei¬ 
den getrachtet haben, um 
nicht künstlich in unseren 
Jisehuw Probleme poetischer 
Art zu tragen das das Ju 
den tum in den Vereinigten 
Staaten tief spalten. 

Um Missverständnisse zu 
vermeiden, will ich zusam 
menfassend einen Teil mei¬ 
ner in der Plenarversamm¬ 
lung der DAIA geäusserten 
Ansichten wiederholen, als 
Ich während ungefähr eine: 
Stunde über die Konferenz 
des Jüdischen Weltkongreß 
ßes in Strassburg berchtete 
dessen Wortlaut nur teilwei¬ 
se aufgenommen wurde, wie 
dies bei dieser Art von Kon¬ 
ferenzen natürlich ist, be 
denen den Vertretern de/ 
Presse keine Druckexempla 
re aus gehändigt weroen. 

Ich sagte, dass im ..Jew¬ 
ish Chronicle* vom 7 Juli zu 
lesen war, dass sich in Nord¬ 
amerika eine Kommission 
gebildet hatte, in der alle 
wichtigen Sektoren des ui di 
sehen Lebens weitgehend 
vertreten sind, um die Fra¬ 
gen des russischen Juden 
tums zu behandeln, und dass 
man darüber diskutierte die 
Präsidentschaft Dr. Morris 
Abram als Repräsentanten 
des American Jewish Com¬ 
mittee anzubieten. Aber Dr 
Morris Abram befragte das 
State Department der USA- 
Ragierung und lehnte ange 
sich ts dessen gegen tei.iger 
Meinung das Angebot ab Ich 
fügte hinzu, dies könne nacn 
nordamerikanischen Gege 
benheiten logisch sein doch 
unserer Mentalität entspre¬ 
che dies nicht, noch hätte 
unser Jisehuw geduldet, das^ 
seine Leiter die Regierung 


befragen, bevor sie sich übei 
Fragen von ausscl^iesslich 
jüdischem Interesse äussern 
Die jüdische Politik wäre 
nicht echt noch Ausdruck 
der Bedürfnisse der Volks- 
massen, wenn ihre Interes¬ 
sen nicht mit den ausserjü- 
dischen F. ktoren überein, 
stimmen würden. Ich be¬ 
dauere, kein Exemp'ar des 
„Jewish Chronicle“ zu besit¬ 
zen, um das genaue Datum 
festzustellen und den Berich» 
wortgetreu wiederzugeben 
doch dies war sein Sinn und 
dies die Synthese meiner 
Ausführungen. 

Ein Widerspruch 

In keinem Augenblick ha¬ 
be ich die jüdische Integri¬ 
tät des Herrn Dr. Abram 
noch die verdienstvolle Ar 
beit des AJC bestritten ob 
zwar ich den Widerspruch 
in seinem Verhalten aufzeig- 
te. Ich wiederholte auch, wie 
wichtig die Teilnahme des 
„Committee“ für die Rolle 
gewesen wäre, die das aord 
amerikanische Judentum zu 
seiner eigenen Bereicherung 
und angeßiehts seiner mate¬ 
riellen und geistigen Stärke 
im jüdischen Volke spiele' 
sollte. Diese Auffassung teil¬ 
te ich Dr. Abram persönlich 
mit, als ich das Veigniigen 
hatte, ihn bei seinem Besuch 
in Buenos Aires kennen uni 
schätzen zu lernen. 

Wir dürfen nicht das Pre 
stige der Institutionen oder 
ihrer Männer mit der kon 
struktiven Kritik an ihren 
Handlungen oder Meinm gen 
verwechseln, noch dürfen wir 
gewisse Themen als tabu be¬ 
trachten und reagieren, als 
handele es sich am Ehre und 
Ansehen, über die das Urte' 1 , 
in Händen der öffentlichen 
Meinung oder der Geschieh 
te liegt. 

Wenn wir auf diese Episo¬ 
de hingewiesen haben — 
welche ohne die Puoliz-tät. 
die ihr Dr. Monk gegeben 
hat keine solche Wichtigkeit 
erlangt hätte —, so wollen wir 
nach unseren Kräften ver¬ 
meiden, dass dieses Beispiel 
Schule macht. Als Angehön 
ge des jüdischen Volkes 
gleich an welchem Ort oder 
in welcher Stellung, haben 
wir das Recht und mehr 
noch, die moralische Pflicht 
von unseren Führern zu ver¬ 
langen, dass sie sich in spe 
zifisch jüdischen Fragen dar 
auf beschränken, nach dem 
Jüdischen Interesse“ zu fra¬ 
gen und nicht die Meinung 
nicht jüdischer Faktoren als 
ausschlaggebend anzusehen 
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Die jüdische Politik hat 
ihre Dynamik, die mit der 
Welt, die sie umgibt, eng 
verbunden ist, aber durch die 
jüdische Besonderheit inner¬ 
halb der Völker differenzierte 
Zieel verfolgt. 

Ich habe in keinem Au¬ 
genblick Herrn Dt. Morris 
Abram persönlich angegrif¬ 
fen, noch habe ich die Aner 
kennung bestritten, die den: 
„Committee* 4 für sein „jahr¬ 
tausendaltes Gefühl der jü¬ 
dischen Brüderlichkeit“ wie 
Dr. Monk es formuliert ge¬ 
bührt. 

Abdr eine Sache ist die 
Tatsache dieses brüderlichen 
Gefühls zum nationalen und 
internationale« Wohl, und 
etwas anderes ist die politi¬ 
sche Aktion am Rande der 
zentralen Arbeit des ’üdi 
sehen Volkes. Es gibt keine 
jüdischen Inseln“, wehl abe; 
gibt es eine echte Solidari¬ 
tät im jüdischen Schicksal 
und in den jüdischen Reak¬ 
tionen, wo dies auch immer 
sein möge, was ich Herrn Dr 
Monk nicht zu erklären 
brauche. 

Und betrügen wir un> 
nicht: jede Geste der Wohl¬ 
tat oder der Aufklärung ist 
auch ein politischer Akt. 

Mit dem vollen Verständ¬ 
nis aller verantwortlichen 
Sektoren des jüdischen Le¬ 
bens in unserem Lande ha¬ 
ben wir eine harmonische 
und zentralisierte Ordnung 
der politischen und gemeind¬ 
lichen Aktion erreicht, die 
für die übrigen Jischuwim in 
der Welt ein Beispiel ist. 
Dieser Zwischenfall wird 
diesen Zustand der inneren 
Harmonie nicht erschüttern 
Viel Mühe hat es gekostet 
dies zu erreichen, und die 
Ziele wurden durch die ge¬ 
treue Interpretation des ge¬ 
sunden Volksinstinkts ver¬ 
wirklicht, der unerschütterli¬ 
chen jüdischen Inbrunst des 
einfachsten unserer Glau¬ 
bensbrüder, des vitalen Stre- 
bens nach innerer Solidari¬ 
tät der Volksmassen, des hi¬ 
storischen Bedürfnisses nach 
gemeindlichem und politi¬ 
schem Zusammenschluss an 
Stelle der Zersplitterung, die 
verwirrt und schwächt 
Dies ist das Volk, das über¬ 
lebt hat. Die jüdischen „Eli¬ 
ten 4 waren stets willkommen 
Sie erleichterten die Aktion 
der Volksmassen. Aber diese 
sind es, die im Juden f um 
überlebt haben, die beschei¬ 
den, ausdauernd, heroisch ih¬ 
re Herzen stets nach Zion tru - 
gen. Diese Massen des Vol¬ 
kes, Herr Dr. Monk, wollen 
gehört und nicht nur be 
schützt werden. Sie erwarte^ 
von ihren Führern ausser ih¬ 
rer hohen Intelligenz die 
notwendige Bescheidenheit 
damit sie bei der zentralen 
Arbeit an den politischen 
Aktionen, die alle interessie¬ 
ren, Anteil nehmen können 
Unser Volk misstraut in 
stinktiv den Führern oder 
Wohltätern, die in einem 
Zeitalter, in dem die Zusam 
menarbeit die Lebens: der 
der Gesundheit der Völker 
ist, ihr Wohlwollen aus ;hre. 
jüdischen Isolierung heraus 
spenden. 


Gegen Diskrimination 

Lama. — Die gesetzgebende Versammlung des La 
teinamerikanischen Parlaments hat auf ihrer Tagung 
in Lima einstimmig beschlossen, gegen die von der So 
wjetregierung geübte „Diskrimination gegen die jüdi¬ 
sche Gemeinschaft" zu protestieren und die sowjeti¬ 
schen Behörden aafzufordern, diese Praktiken einzu- 
stellen und den Juden volle religiöse und kulturelle 
Freiheit zu gewähren. Dieses Parlament besitzt n:cht- 
gouver ne mentalen Status, ist jedoch höchst einfluss¬ 
reich und praktisch aus Vertretern aller lateinameri¬ 
kanischen Parlamente zusammengesetzt. 

Der Resolutionsentwurf bezieht sich auf den im 
vergangenen Mai vom Europarat in Strassburg ge f a.ss- 
ten Beschluss, welcher die antijüdische Diskrim:nation 
in Russland verurteilte. Es heisst darin, dass „die Men¬ 
schenrechte ihrem Charakter nach universale Gerung 
haben“. Alle Länder, die irgendwie geartete Diskri- 
mination betreiben, werden ersucht, diese zu unterlas¬ 
sen und die Recht* der Minoritäten auf Ausübung ih¬ 
rer religiösen und kulturellen Rechte in vollstem Um¬ 
fang anzuerkennen“. 

Ausser der ausdrücklichen Nennung der Sowjet¬ 
union im Zusammenhang mit der antijüdischen Dis¬ 
krimination wird gegen die Politik der „Aparthe d“. der 
südafrikanischen Regierung Protest eingelegt. (ITA) 


Neue Zeiten 

Die Institution der ,,Shtaci- 
lanuth“, die einst und 

nicht zu verachtende, Rolle 
bei dem Ueberleben des jü¬ 
dischen Volke« spielte und 
im allgemeinen von Liebe 
zum Volk durchtränkt war 
ist zu einem fernen Schatten 
geworden, wie das „Ghetto 
und wie viele andere Ein- 
richiungen, die aus dem 
schrecklichen Mittelalter her¬ 
vorgingen, das unser Volk 
durchleben musste. Die Zei¬ 
ten haben sich geändert, und 
heute sind es die Völker die 
ihren Führern die Richtli¬ 
nien zu ihrem Ueberleben 


und ihrer Entwicklung vor- 
schreiben und Jie Wege zei 
gen, die ihre „Eliten“ gehen 
müssen. 

Ich glaube, Herr Dr Monk, 
dass Sie den falschen Weg 
gegangen sind, als S^e einen 
Offenen Brief an mich rich¬ 
teten. 

gez. Isaac Goldenberg 

Internationale 
Politik Israels 

Der Geschäftsträger der 
Israel-Botschaft in Argenti¬ 
nien, Dr. Aba Gefer, hielt 
vor einigen Tagen im In¬ 
stitut für Internationales 
Recht der Fakultät für 
Wirtschafts-, Handels- und 
politische Wissenschaften 
von Rosario, welches der 
„Universidad Nacional dei 
Litoral 44 angeschlossen ist. ei¬ 
ne Rede, die Israels nterna. 
tionale Politik zum Gegen¬ 
stand hatte. 

Dt. Gefen umriss einlei 
tend die Ziele der mte> na¬ 
tionalen Politik Israels vor 
den Vereinten Nationen, die 
er wie folgt zusammenfass 
te: „Wir begrüssen die Exi¬ 
stenz der UN und wünschen 
ihre ständige Kräftigung 
wir wünschen einen schöpfe¬ 
rischen Frieden mit unserer- 
arabischen Nachbarn und 
mit der ganzen Welt; wir 
unterstützen die Abschaf¬ 
fung der Atomwaffen und 
befürworten die alleemein, 
Abrüstung; wir kämpfen für 
die Völker- und Menschen 
rechte, und die Grundlage, 
unserer Aussenpolitik bilde 
die internationale Zusam¬ 
menarbeit und der Aus¬ 
tausch. Im Sinne diesem 
Prinzipien und zusammen 
mit allen Menschen guter 
Willens hegt dss Volk von 
Israel die feste Hoffnung, 
dass es den Vereinten Natio¬ 
nen gelingen möge, ein bes¬ 
seres Verständnis unter den 
Völkern herbeizuführen.“ 

Der Frieden 

Die Doktrin der UN-Char- 
ter, so führte Dr. Gefen aus 
gründet sich auf das Idea 
der Brüderlichkeit, das schon 
die Propheten des Volkes Is¬ 
rael verkündeten, die von ei¬ 
ner Welt sprachen, in der 
„kein Volk gegen ein ande¬ 
res Volk das Schwert erhe 
ben wird und in der es kei 
nen Krieg gibt“ 

In diesem Geiste wünscht 
Israel, die Unstimmigkeiten 
mit seinen arabischen Nach 
barn aus der Welt zu schaf¬ 
fen, die hauptsächl.ch aus 
den Grenzzwiscnenfät’en und 
dem Problem der arabischer 
Flüchtlinge resultieren. Hier 
zeigte er die Wurzsin diese: 
Probleme auf und stellte Is 
raels Position zu einer Lö 
eung klar. 

In diesem Zusammenhang 
erinnerte Dr. Gefen ferner 
an den Umstand, dass der 
Krieg vom Jahre 1948 nicht 
nur die Frage der arabischen 
Flüchtlinge geschaffen habe 
sondern auch Juden in glei 
eher Zahl — rund eine hal 


be Mil hon — aus arabische!; 
Ländern flüchten mussten 
die Israel aufgenommen hat 
das ebenfalls 40000 arabischen 
Flüchtlingen die Rückkehr 
gestattete. Er streifte aucn 
die kürzlichen Erklärunge 1 
des tunesischen Präsidenten 
Bourguiba und gab der Hoff¬ 
nung Ausdruck, dass diese 
Gedanken Zugang bei ande¬ 
ren arabischen Führern fin¬ 
den mögen, damit alle Staa 
ten im Mittelostraum „den 
Feindseligkeiten entsagen 
und ihr Schicksal im Rah 
men eines schöpferischen 
Friedens“ gestalten mögen. 


Abrüstung 

Mit dem Hinweis, dass die 
zionistische Bewegung sei: 
ihren Anfänge« vom Wunsch 
nach Frieden durchdrungen 
war und eine Bewegung zur 
nationalen Befreiung des jü 
dischen Volkes darstellte, er 
klärte der Redner, dass ,,es 
einen gemeinsamen Weg zwi¬ 
schen unserer Bewegung und 
den sich befreienden arabi¬ 
schen Völkern gibt“. Die von 
Israel gepredigte Friedenspo 
litik sei von der öffentli¬ 
chen Weltmeinung oegrüsst 
und von afrikanischen und 
lateinamerikanischen Staa¬ 
ten in den UN durch die Be¬ 
fürwortung direkter Ver 
handlungen zwischen beiden 
Seiten unterstützt worden 
Er betonte, dass Israel so 
wohl für die nukleare wie 
auch die allgemeine Abrü¬ 
stung eintritt und erinnerte 
an die Rsde des argentini¬ 
schen Aussenmiuisters in der 
letzten Generat Versammlung 
der UN, der vor der Gefahr 
gewarnt hat, die ein Atom- 


(Fortsetzung der Ereignisse 
auf Seite 5) 


Einwanderung in USA 

Washington. — Die Juristi . 
sehe Kommission des USA- 
Parlaments stimmte einer 
liberaleren Fassung des Ein¬ 
wanderungs-Gesetzes ziu, dH 
u. a. die Abschaffung des auf 
dem nationalen Ursprung be¬ 
ruhenden Quotensystems vor¬ 
sieht. Das neue Gesetz wur¬ 
de mit 26:4 Stimmen in der 
Kommission angenommen. 

Die gesetzlichen Bestim¬ 
mungen folgen den von den 
Präsidenten Kennedy und 
Johnson befürworteten Vor¬ 
schlägen. Das seit dem Jah¬ 
re 1924 geltende System, das 
jedem Land eine bestimmte 
Quote einräumt, wird dann 
entfallen. Bisher wa*en die 
nord- und westeuropäischen, 
besonders aber die angel¬ 
sächsischen Länder begün¬ 
stigt, dene« die meisten Vi¬ 
sen zur Verfügung st nden. 
welche oft nicht ausgenutzt 
wurden. Dagegen Uber^tie 
gen die Einwanderungsgesu¬ 
che aus Süd- und Osteuro, 
pa zumeist die vorhandenen 
kleineren Quoten. Dies Quo¬ 
tensystem war angeblich des¬ 
halb eingeführt worden, weil 
es der ethnischen Zusam¬ 
mensetzung der Bevölkerung 
Nordamerikas im Janre 1920 
entsprach. 

Das alte Gesetz würde am 
1. Juli 1968 ablaufen. Bis zu 
diesem Datum sollen die 
nicht beanspruchten Visen 
an Antragsteller aus Ländern 
mit kleineren Quoten verge¬ 
ben werden. 

Ab Juli 1968 dürfen bis zu 
170.000 Einwanderer aus 
Ländern, die unter das Quo¬ 
tensystem fallen, in die Ver¬ 
einigten Staaten einreisen, 
wobei für jedes Land eine 
Höchstgrenze von 20 oOO Per¬ 
sonen gilt. Jedes Land er¬ 
fährt hierbei die gleiche Be¬ 
handlung. 

Für Verwandte von Ehe¬ 
gatten und Kindern nord¬ 
amerikanischer Staatsbürger 
gibt es keine Einschränkun¬ 
gen. Die Länder, aus denen 
heute die Einwanderung 
nicht limitiert ist, werden 
auch in Zukunft keinen Be¬ 
grenzungen unterliegen. 

Nach dem neuen Gesetz 
dürfen jährlich insgesamt. 
340.000 Personen in Nord¬ 
amerika einwandern. (ITA) 


Studenten arbeiten 
in Kibbuzim 

New York: — Zwei Grup¬ 
pen von Studenten aus USA 
und Kanada flogen nach 
Isra( ’, um die Sommerferien 
über in Kibbuzim zu arbei¬ 
ten und das Leben in Israel 
kennenzulernen, sie kom¬ 
men von 50 Universitäten 
aus 25 nordamerikanischen 
Staaten und drei kanadi¬ 
schen Provinzen. (ITA) 


Die BARMIZWAH unseres Schnee 

MIGUEL JOSE 

findet s.G.w. am 28 August um 8 Uhr 30 in der Syn¬ 
agoge Achduth Jisroe' Moldes 2449 statt. 

SALLY HOSENMANN und Frau 
TRUDE geb. SPANGENTHAL 

Empfang: Sonntag, den 29. August, von 11—13 Uhr 
IberA 2880. 


LUACH - (KALENDER) 

Freitag, den 20. August ?2. 

Sonnabend, den 21. August 

Parschat E5KEW 5. B. M. VII. 12 — XI 25 
Haftara Yeschayahu XLIX 14 — LI 3 
Neumondsankündigung ELUL 
Sonntag, den 22. August 
Montag, den 23. August 
Dienstag, den 24. August 
Mittwoch, den 25. August 
Donnerstag, den 26. August 

Freitag, den 27. August “J 

Sonnabend, den 28. August 

Parschat RE’EH, 5. B. M. XI 26 — XVI 17 
Haftar Yeschayahu LXVI 1 — 23 
Schabbat Rosch Chodesch ELUL 
Sonntag, den 29. August 

2. Tag Rosch Chodesch ELUL 
Montag, den 30. August 
Dienstag, den 31. August 


1. El ul 

2 Elul 
3. Elul 
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i (Fortsetzung der Ereignisse 
von Seite 4) 

frieden in sich birgt, solange 
die Aggressionen mit Kon 
ventionalen Waffen verwirk 
licht werden können. 

Dr. Gefen|unterstrich]nach 
drücklich, dass Israel seinen 
Traum vom Frieden nicht auf 
geben wird, ,,denn es wird 
der Tag kommen, da er sich 
verwirklicht und IFriedeu 
herrschen wird zwischen den 
arabischen Ländern und dem 
jungen Staat des alten jüdi¬ 
schen Volkes auf seinem 
Heimatboden, von dem es 
mit Gewalt vertrieben wor¬ 
den ist und dem durch zwei, 
tausend Jahre seine Sehn¬ 
sucht galt.“ 

Voelker- und 
Menschenrechte 

Als grösste Tat der Ver 
einten Nationen bezeichnete 
Dr. Gefen die Erteilung de* 
nationalen Unabhängigkeit 
an so viele Völker. Wenn an 
verschiedenen Orten in der 
Welt der Unabhängigkeit 
Wirren gefolgt seien, so lie¬ 
ge dies seiner Ansicht nach 
nicht darin, dass die Unab¬ 
hängigkeit zu früh, sondern 
im Gegenteil zu spät, nrt 
Widerwillen und ohne genü¬ 
gende Vorarbeit und Voraus¬ 
sicht gewährt wurde. Die 
verfassungsmässige Freiheit 
bedeute auch nicht das En¬ 
de der Suche nach der Wohl 
fahrt des Menschen, denn 
Tausende schmachten noch 
in Hunger, Analfabeten tum 
und Krankheit. Gegen diese 
neue Ungleichheit I müsse 
man kämpfen, die sich aus 
dem Ueberfluss der Wenigen 
und der Armut der Viele? 
ergeben hat. 

Der Redner veirwies auf die 
von Israel entfaltete Tätig 
keit in der vorjährigen Gen¬ 
fer UN-Konferenz für Han¬ 
del und Entwicklung sowie 
innerhalb des Wirtschafts¬ 
und Sozialrates der Verein¬ 
ten Nationen, im besonderen 
im Kampf gegen jede Art 


der Diskriminierung aus 
Gründen der Rasse, Religion. 
Farbe, Sprache oder K.ass j 
und für die Verurteilung 
jedweden politischen, reli¬ 
giösen oder rassischen Völ¬ 
kermordes, wozu auch der 
Antisemitismus zu zählen ist 
Er erinnerte hier an die bei 
verschiedenen Anlässen vom 
Präsidenten und Vizepräsi¬ 
denten Argentiniens bezöge 
ne Stellungnahme in Ver¬ 
teidigung der Menschenwür¬ 
de und gegen jede Art von 
Diskrimination. Schliesslich 
brachte er die Besorgnis Is 
raels um die Rechte der jü¬ 
dischen Gemeinschaft, in der 
Sowjetunion zum Ausdruck. 

Für Zusammenarbeit 
und Austausch 

Im letzten Teil seiner Re¬ 
de behandelte Dr. Gefen die 
internationale Zusammenar¬ 
beit und den Austausch, wo¬ 
bei er auch auf die engen 
Beziehungen zwischen Ar 
gentinien und Israel verwies. 
Er erwähnte die sieben|Punk 
te des von der israelischen 
Delegation in der letzten Ge¬ 
neralversammlung der UN 
gemachten Vorschlags, „um 
die Hoffnungen derer zu be¬ 
leben, die ihre Augen auf 
dieses höchste Tribunal des 
friedlichen Zusammenlebens* 
richten. 

Dr. Aba Gefen schloss mit 
dem Wunsch für das Gedei¬ 
hen und die Wohlfahrt des 
argentinischen Volkes, damit 
dessen Beitrag zur interna • 
tionalen Zusammenarbeit 
der Welt die Freiheit, den 
Frieden und die Gerechtig¬ 
keit bescheren möge, die die 
Propheten Israels verkündet 
haben. 

Freunde der 
Jugendalija 

Auf Initiative der Abtei¬ 
lung für Kinder- und Ju- 
gerdalija der Zionistischen 
Weltorganisation (Büro für 
Lateinamerika) und unter 
den Auspizien der Zionisti¬ 
schen Landesorganisation 
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trafen sich Ende Juni in 
den Räumen der OSA Ver¬ 
treter verschiedener zioni¬ 
stischer Gruppen und jüdi¬ 
scher Erziehungsinstitutio¬ 
nen der Bundeshauptstadt. 
Zweck des Treffens war 
die Gründung einer Bewe¬ 
gung “Freunde der Kinder. 
und Jugendalija in Argen¬ 
tinien.“ 

E Gutkin, Vorsitzender 
der O.S.A., eröffnete die 
Süzuryg mit einem kurzen 
Ue). erblick über die Ju- 
gend-Alija und ihr Werk 
und versprach seine persön¬ 
liche Mitarbeit und die Mit- 
ar oeit der Organisation der 
er vorsteht. 

Der Beauftragte der Ju- 
A1 Herr M. Feldstein, be¬ 
schrieb die besonderen Auf¬ 
gaben der Jugendalija und 
leg*e die notwendigen Schrit. 
te zur Verwirklichung die¬ 
ser Aufgaben dar. 

Herr Dr. T. Kaminzsein 
sprach über die grosse Be¬ 
deutung welche die Bewe¬ 
gung der “Freunde” in Ar¬ 
gentinien verdiene, die be- 
leits in Europa und den 
Vereinigten Staaten, sowie 
un Rahmen der Vereinten 
Nationen in jüdischen wie 
in nichtjü dl sehen Kreisen 
seit langem bekannt ist und 
Anerkennung geniesst, und 
deren Institutionen in Israel 
au i ch sie grosszügigerweise 
geordert werden. 

Frl. Ester Jasper, Vize- 
cliiektorin der Bialik-Schule 
und Mitglied des Erzie- 
hungsausschusses der Jüdi¬ 
schen Gemeinde (Va*ad Ha- 
chinuch), berichtete über 
die Institutionen der Ju¬ 
gend-Ali ja, die sie bei ihrem 
jüngsten Besuch in Israel 
besichtigen durfte, und die 
sich ihrer Ueberzeugung 
nach als das gelungenste 
pädagogische Experiment 
unseres Zeitalters erwiesen 
hätten. 

Frau Helena Kosiner, 
Vorsitzende der Organisa¬ 
tion der Frauenpioniere, 
schlug vor, den Bericht über 
diese Zusammenkunft auch 
all jenen Organisationen 
zu kommen zu lassen, die aus 
dem einen oder andern 
Grund keine Vertreter zu 
diesem Abend entsandt 
hatten. 

Auf Antrag des Vorsitzen¬ 
den erklärte sich die Ver¬ 
sammlung als Initiativcomi- 
te der Bewegung “Freunde 
der Kinder- und Jugend- 
a va in Argentinien“ und 
beschloss die nächste Zu¬ 
sammenkunft in aller Kür¬ 
ze einzuberufen. 
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Von Juden in Indien 


Die einst lebensfähigen jü¬ 
dischen Gemeinden Indiens 
sind im Schwinden begrif- 
fen, und hieran trägt ihr Ei¬ 
fer die Schuld, mit dem sie 
ihre religiöse und kulturelle 
Eigenart zu wahren bestrebt 
sind. Zu dieser Ironie gesellt 
sich eine zweite, wenn man 
bedenkt, dass Indien eines 
der wenigen Länder der Welt 
ist, wo ein organisierter An¬ 
tisemitismus - völlig unbe¬ 
kannt ist. Und doch verlas¬ 
sen die indischen Juden in 
wachsender Zan.1 ihr Land, 
um nach Amerika, Kanada, 
England und Australien zu 
wandern vor allem aber 
nach Israel, wohin rund die 
Hälfte von ihnen geht. 

Es muss eingangs erwähnt 
werden, dass Juden und Ju¬ 
dentum niemals ein wirklich 
bedeutender Faktor im indi¬ 
schen Leben gewesen sind 
Zu keiner Zeit haben wahr¬ 
scheinlich mehr als 30.000 
Juden in dem ganzen engbe • 
völkerten Lande gelebt. Ob¬ 
wohl es auch heute noch 
Faktoren von besonderem 
jüdischen Interesse gibt, wie 
z. B. die legendäre jüdische 
Gemeinde von Cochin und 
die umstrittenen Bne Israel, 
so hat Indien doch seine 
Rolle ohne den besonderen 
Beitrag von Juden in wirt¬ 
schaftlicher, kultureller oder 
politischer Sicht auf der 
Weltbühne gespielt Zwar 
liegt kein sichtbarer Grund 
vor, warum Indiens Juden 
nicht auf einzelnen Gebieten 
in das Rampenlicht getreten 
sind, wie sie dies in anderen 
Ländern getan haben, in de¬ 
nen sie eine kleine Minder, 
heit bilden. In Indien ge¬ 
schah es nicht. Heute ist ih¬ 
re geschichtliche Höchste hl 
um schätzungsweise die Half 
te gesunken, und die meisten 
der noch in Indien ansässi¬ 
gen Juden leben in der Ge¬ 
gend von Bombay und Kal¬ 
kutta. 

Und hier liegt die zweite 
Ironie. Die indischen Juden 
waren nicht wie ihre Brüder 
in den meisten westlichen 
Ländern von dem Problem 
der Assimilation bedrängt 
Obzwar viele von ihnen, zu¬ 
mindest jene aus dom alten 
Cochin und vom Stamme der 
Bne Israel, sich kaum von 
typischen Indern unterschei¬ 
den, so waren Mischehen äu- 
sserst selten und selbst die 
soziale und kulturelle Ver 
mischung war niemals wirk¬ 
lich sehr rege. Die indischen 
Juden haben als Ganzes ihre 
Verbundeinheit mit ihrer Re- 


Antisemitischer Film 

Jerusalem: — Eine der 
».Jüdischen Rundschau” aus 
Basel entnommene Nachricht 
besagt, dass in Kairo ein 
Film gedreht wird, der die 
^Kollektivschuld” des jü¬ 
dischen Volkes am Tode 
Christi beweisen und dag „jü 
disohe Dokument” des Kir- 
ohenkonzils widerlegen soll. 
Der Film soll .Der Prozess 
gegen Jesus“ heissen. (OJI) 


ligion bewahrt. Der Schrei¬ 
ber dieses Berichtes kann aus 
eigenem Augenschein bezeu 
gen, dass der jüdische Got¬ 
tesdienst in einer der ortho 
doxen Synagogen, von denen 
es rund ein halbes Dutzend 
in Bombay gibt (obwohl ei¬ 
ne hiervon sich , überar ; 
nennt), gut besucht und voll 
von Inbrunst, ja Würde, war. 
Meist sieht man auch eine 
überraschend grosse Anzahl 
junger Menschen. 

Die Frage drängt sich auf 
ob das Schwinden der jüdi¬ 
schen Gei.r.einden mit einem 
Gefühl unter den Juden zu 
erklären ist, dass die Regie¬ 
rung Indiens, dessen Staats- 
religion der dem jüdischen 
religiösen Empfinden so 
fremde Hinduismus ist, um 
nicht von der starken mos 
iemischen Bevölkerung zu 
sprechen, sich unvermeidlich 
an die Seite der Araber stel¬ 
len muss und die Juden da¬ 
her klug- daran täten, das 
Land zu verlassen, bevor 
man sie hierzu zwingt. 

Dem ist nicht so, versi 
cherte ein führender indi¬ 
scher Verleger und Schrift¬ 
steller, der zufällig Jude und 
ein höchst angesehener Be¬ 
obachter der jüdischen Ge¬ 
genwart ist. Zwar waren In¬ 
diens Führer von Ghandi 
über Nehru bis zu Lala 
Bahadur Shastri, dem heuti¬ 
gen Ministerpräsidenten, dem 
Zionismus und Israel nicht 
gerade freundlich gesinnt, 
aber obwohl Indien meist 
mit dem arabischen Block in 
den UN seine Stimmt abgibt, 
so zeigte die Zentralregie¬ 
rung ebenso wie die Regie¬ 
rungen der einzelnen Staa¬ 


ten durch Tat und Wort, 
dass sie Freunde d„er indi¬ 
schen Juden sind. Selbst In¬ 
diens zionistische Bewegung, 
h. t sich entfaltet, ohne dass 
die Politiker des Landes 
Schwierigkeiten bereitet ha« 
ben. 

Die Antwort liegt, wie die¬ 
ser Beobachter behauptet, in. 
der irrigen Haltung der mei¬ 
sten indischen Juden, die 
„alles oder gar nichts habe« 
wollen und meinen, dass sie 
zur Wahrung ihres Juden¬ 
tums einer politischen und 
kulturellen Atmosphäre be¬ 
dürfen, die nicht nur tole- 
rant sondern von aktive/ 
Sympathie durchtränkt ist. 
Dies gibt es nur, wie sie ver¬ 
sichern, in Israel oder in den 
fortgeschrittenen Ländern 
des Westens. Sie sind der 
Ansicht, wie der erwähnte 
Gewährsmann aussagt, dass 
das Judentum in Indien zum 
Verschwinden verurteilt ist, 
und anstatt zu versuchen es 
zu bewahren »tragen sie noch 
zu seinem Aussterben bei 
Diese Juden begreifen nicht, 
sagte dieser Mann, dass „wir 
Juden ein wenig von unse< 
rer eigenen Atmosphäre 
überall dorthin mitnehmen,, 
wohin wir gehen. Wenn wir 
Israel wollen, so können wir 
hier in Indien ein Stück Is* 
rael finden oder* es schaf¬ 
fen*. Er selbst ist glühender 
Zionist, und doch ist er über, 
zeugt, dass die indischen' 
Juden gute Juden, gute Zio, 
nisten und auch gute Inder 
sein können: „Zu Hause 
und in der Synagoge sollen 
wir unsere Jüdischkeit pfle¬ 
gen, aber sonst dürfen wir 
überall mit Stolz Inder sein.“ 
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MEIR FAERBER. 


Gnade und Gericht Gottes 
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Wenn sich eine Prophezei¬ 
ung, die aus sieben Teilen 
Joesteht, in ihren ersten sechs 
Teilen bereits bewahrheitet 
bat, ist anzunehmen, dass 
giuch der siebente Tül die- 
Ker Voraussage eintreffen 
■werde. Br beferift den nukiea- 
ten Krieg der Grossmäcnte, 
Ideren gegenseitige Vernich¬ 
tung er herbeiführt. Dem jü¬ 
dischen Volke ist aufgetra¬ 
gen, vorher aus seiner Zer¬ 
streuung ins eigene L- nd 
Jkeim zukehren. 

Diese Annahme ist die 
Ideologische Basis der Chew- 
jrat Z’e’u m, die sich in Bne 
Brak gebildet hat am die 
Rückkehr der Juden aus der 
Diaspora au beschleunigen. 
Ihre Argumente veröffent¬ 
lichte Ahron Ben Seew in ei¬ 
nem 110 Seiten umfassenden 
Buche „Zwei Gesichter hat 
das Ende. Errichtung des 
Staates Israel und die Dro- 
fcung des Atomkrieges“ 

Als die österreichische Re¬ 
gierung der serbischen den 
Krieg erklärte, erwartete nie. 
mand, dass sich ein Welt¬ 
krieg daraus entwickeln 
werde, und als Hitlers Heer 
Polen überfiel, glaubte Ber¬ 
lin, England werde auch wei¬ 
terhin keinen Krieg wagen. 
Auch in Zukunft kann ein 
Krieg ausbrechen, wenn bei¬ 
de feindlichen Parteien an- 
nehmen dass die andere, 
eben wegen der allesvernich- 
tenden Macht der modernen 
Waffen, keinen Krieg wagen 
und daher auch ultimative 
Forderungen akzeptieren 
werde. 


Der Tag der Abrechnung naht 


Wunder. Dass die k. um be¬ 
waffneten 650.000 Juden des 
Landes den Kampf gegen die 
reguiären Armeen der arabi¬ 
schen Staaten mit ihren 
über 30 Millionen Seelen be¬ 
stehen konnten, war ein 
Wunder, denn ein solcher 
Sieg ist in der Kriegsge¬ 
schichte ohne Beispiel 


VORHERSAGE 


WUNDER 


Nur mit dem mystischen 
Glauben an Wunder lässt 
eich die Gründung des jüdi¬ 
schen Staates erklären. Dass 
in der UN-Abstimmung in 
Lake Success sowohl der 
Osten wie auch der Westen 
für die Gründung des Juden¬ 
staates stimmte, war ein 


Jeremia und andere Pro¬ 
pheten haben übereinstim¬ 
mend folgenden Ablauf der 
Geschichte vorher gesagt: 1. 
Beispiellos schwere Leiden 
für das jüdische Volk 2. Ret 
tung einzelner Grup len aus 
der Not. 3. Aus dem Zustand 
von Not und Ungluck er¬ 
wächst de grosse rtetting 
des Volkes. 4. Erreichung der 
Freiheit und Unabhängigkeit 
5. Sammlung der Verstreu¬ 
ten. 6 . Die ins L.and der Vä¬ 
ter Zuriickgek^hrten leben 
hier in Frieden, trotz der 
Bedrohung seitens ihrer 
Feinde. Diese sechs Prophe : 
ze'ungen sind eingetroffen. 
Die siebte weist in die aller¬ 
nächste Zukunft und bezieht 
sich auf den Krieg zwischen 
Gog und Magog, die einan¬ 
der gegenseitig vernichten 
werden. 

Die Prophezeiungen befin¬ 
den sich in dieser Reiher fol¬ 
ge im Buche Jeremia (Kap. 
4 und 30)* , Der Tag wird 

kommen, spricht der Ewige, 
da ich zurückführe äie Ge 
fangenen meines Volkes Is¬ 
rael und Juda... in das Land, 
das ich gegeben ihren Vä¬ 
tern, dass sie es besitzen... 
Gross ist dieser Tage nichts 
gleicht ihm. Eine Zeit der 
Bedrängnis ist es für Jaakob 
dennoch soll ihm aus ihr ge¬ 
holfen werden... Ich werde 
sein Joch zerbrechen .. und 
seine Bande zerreissen ... 
und Fremde werden ihn 
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nicht weiter dienstbar ma¬ 
chen... Ich erlöse dich aus 
der Ferne und deine Kinder 
aus dem Lande ihrer Gefan¬ 
genschaft, und zurückkehren 
wird Jaakob und ruhig und 
sorglos leben, und niemand 
wird ihn stören... Wenn ich 
Vernichtung übe an allen 
Völkern, wohin ich dich zer¬ 
streute, übe ich an dir kei¬ 
ne Vernichtung, wenn ich 
dich auch züchtigen werde 
nach Gebühr. Tödlich ist 
de n Schaden und schmerz¬ 
haft dein Schlag, und keiner 
nimmt sich deiner Sache an, 
um dich zu heilen... Alle, 
die dich aufzehren, werden 
verzehrt... deine Plünderer 
werden zur Plünderung, und 
alle deine Räuber gebe ich 
dem Raube preis... dir scnaf- 
fe ich Genesung... ich füh¬ 
re zurück die Gefangenen 
Jaakobs und erbarme mich 
ihrer. Die Stadt wird auf ih¬ 
rem Schutthaufen aufgebaut 
und wieder wird der Palest 
bewohnt... Wie vormals wer¬ 
den seine Häuser und seine 
Gemeinde wiedererrichtet 
und bestrafen werde :ch alle 
seine Bedränger... Wie ein 
Gewitter des Ewigen wird 
ein Sturm zusammenziehen 
und über die Häupter der 
Frevler herniederiahren. 
Nicht nachlassen wird die 
Zornesglut des Ewigen, bis er 
sein geplantes Urteil vollzo¬ 
gen haben wird In späten 
Tagen werdet ihr es einse- 
hen.“ 

Ueber die Sammlung der 
Verstreuten, wie wir sie in 
diesen Jahren erlebt haben, 
heisst es bei Jeremia (31): 
„Siehe, ich bringe sie aus 
dem Lande des Nordens und 
sammle sie von den Enden 
der Erde, darunter Blinde 
und Lahme... eine grosse 
Schar sollen sie hierher zu¬ 
rückkommen. .. Mit Weinen 
kommen sie. und unter Fle¬ 
hen br'nge ich sie herbei... 
Er, der Israel zerstreuet 
sammelt es und hütet es wie 
ein Hirt seine Herde...“ 
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ZEITBESTIMMUNG 


Auch die Zeitbestimmung 
dieser Ereignisse gaben die 
Propheten Bei Hosea (6 2) 
heisst es: „Er wird uns ge¬ 
nesen lassen nach zwei Ta¬ 
gen; am dritten Tage wird 
Er uns aufstehen heissen, 
und wir werden leben vor 
seinem Angesichte“. Da ein 
Tag Gottes (nach Psalm 90, 
4) tausend Jahren der Men 
sehen entspricht, sind zwei 
Tage zweitausend Jahre. 
Rund gerechnet ereignete 
sich die Erlösung and die 
Wiedererrichtung des unab¬ 
hängigen Staates genau nach 
Ablauf der vorgesehenen 
Zeit, nach 2.000 Jahren, denn 
im Jahre 63 vor der christ¬ 
lichen Zeitrechnung erober- 
die Römer Jerusalem, und 
damit begann der Verlust 
der Freiheit. Erst 1948, also 
nach 2011 Jahren wird die 
Souveränität wieder hevge- 
stellt. 

Die siebente Vorhersage 
des Jeremia, die die Bestra- 
fung der Völker betrifft, wel¬ 
che das Volk Jaakobs unter¬ 
jocht und gepeinigt haben, 
nämlich dass Gott die Völ 
ker vernichten werde, unter 
die Israel zerstreut war und 
die an Israel Vernichtung 
geübt haben, finden wir auch 


in Jesaia (65 ,2): „Ich werd^ 
nicht ruhen, bevor ich nicht 
Vergeltung geübt habe ver¬ 
golten die Misset, ten und 
der Väter Missetaten“ Auf 
die Festsetzung des Termins 
der Bestrafung der Völker 
bezieht sich der Satz aus 
„Dwarim“ (Deut&roncmium 
32, 35): „Mein ist die Rache 
und Vergeltung zur Zeit, da 
ihr Fuss wankt, denn nahe 
ist der Tag ihres Sturzes“. 

,.Da ihr Fuss wankt“ wird 
von den Bibelgelehrten fol¬ 
gen dermassen ausgelegt: So¬ 
lange die Völker gewisse re- 
liglonsgesetzliche Rücksich¬ 
ten aus Gewohnheit auf¬ 
rechterhalten, obwohl sie 
keinen eigentlichen Gott- 
glauben mehr haben, hält 
dies ihre Bestrafung zurück. 

Da sie aber durch den Mas 
senmord an den Juden auch 
die letzten Hemmungen ab- 
geworfen haben, ist die Stun¬ 
de ihres Gerichtes gekom¬ 
men. Da nicht nur die Deut- t 
sehen sondern euch die an¬ 
deren nur dem Scheine nach 
noch christlichen Völker 
teils direkt und teils durch 
ihre Untätigkeit gegenüber 
dem Massenmord an den 
Verbrechen mitschuldig ge¬ 
worden sind, droht allen die¬ 
sen Völkern die Strafe. 

Wie sich der Kampf im 
„Tale des Gerichtes“ vollz r e- 
hen wird? Im Buche des Pro¬ 
pheten Joel (4, 1—2) heisst 
es: „In jenen Tagen und in 
selbiger Zeit, da ich zurück¬ 
führe die Gefangenen Judas 
und Jerusalems, da werde 
ich versammeln alle die Völ¬ 
ker und sie hinabführen in 
das Tal des Gerichtes und 
werde dort mit ihnen rech¬ 
ten wegen meines Volkes und 
meines Erbes Israel“. Hierauf 
folgt die Darstellung de r 
Kriegsrüstung und dann 
heisst es: „Heer über Heer 
kommen sie in das Tal der 
Entscheidung, denn nahe ist 
der Tag des Ewigen. . Son¬ 
ne und Mond verdunkeln 
sich, und die Sterne ziehen 
ihr Licht ein... und es erbe¬ 
ben Himmel und Erde... und 
Aegypten wird zur Oede wer¬ 
den und Edom zur öden Wü¬ 
ste ob der Gewalttaten ge¬ 
gen die Söhne Jud:s.“ Dabei 
sind Aegypten und Edom als 
Synonyme für die Feinde der 
Juden anzusehen. 

Kann man sich in einer 
Zeit, da es noch kein Pulver 
und keine Bomben gab, eine 
treffendere Darstellung ex¬ 
plodierender Atombomben 
vorstellen, als sie hier der 
Prophet Joel gegeben hat? 
Aber auch an anderer Stel¬ 
le finden wir solche Darstel¬ 
lung. So heisst es in Ezechiel 
(38, 19—22), dass an selbi¬ 
gem Tage ein grosses Erdbe¬ 
ben sein soll... „und es be¬ 
ben vor mir die Fische des 
Meeres und die Vögel des 
Himmels und das Getier des 
Feldes und alles Gewürm, 
das sich regt auf Erden und 
alle Menschen auf der Flä¬ 
che des Erdbodens, und es 
werden Berge niedergerissen 
und einstürzen Höhen und 
alle Mauern fallen... und 
ich rufe gegen ihn herbei auf 
allen meinen Höhen das 
Schwert; das Schwert des 
einen sei wider den ande¬ 
ren... Feuer und Schwefel 
lass ich auf ihn regnen und 
auf seinen Anhang und auf 
die vielen Völker, die mit 
ihm sind.“ 


Germania Ju0 ca , 

fernen 111 . 


Als ein kölner Buchhänd¬ 
ler vor sieben Jahren an¬ 
regte, in Köln eine Biblio¬ 
thek zur Geschieht« des 
deutschen Judentums zu 
gründen, hatte er zunächst 
daran gedacht, dass ein 
solches Institut auch dem 
Kampf gegen den immer 
wieder aufflackernden Anti¬ 
semitismus dienen könne. 
Aber Martin Buber, der da¬ 
mals für einige Tage in Köln 
war, sagte dazu: “Ich habe 
in meinem ganzen Leben nie 
gegen etwas gekämpft, auch 
nicht gegen den Antisemitis¬ 
mus, nicht mal in der bösen 
Zeit. Warum soll ich es 
jetzt t«n? Man muss eine 
Sache nur richtig darstel¬ 
len, dann ergibt sich alles 
von selbst.” 

So ist es der Sinn der 
Bibliothek, das deutsche Ju¬ 
dentum darzustellen im 
Lauf seiner Geschichte — 
aus Büchern, Zeitschriften. 
Zeitungen und Dokumenten. 
In sieben Jahren hat sie et¬ 
wa siebentausend Bände ge¬ 
sammelt, tausend bis fünf¬ 
zehnhundert Neuanschaffun¬ 
gen jährlich sind weiterhin 
vorgesehen, auch englische, 
amerikanische und franzö¬ 
sische Veröffentlichungen. 
Interessant und einzigartig 
in Deutschland ist der Ver¬ 
such, eine Spezialsammlung 
von Titeln zum Bild des Ju¬ 
den in der deutschen Litera¬ 
tur aufzubauen: von Les- 
sings “Nathan” über Gustav 
Frey tag, Raabe, Fontane 
und Wilhelm Busch zu Ar¬ 
thur Dinters “Sünden”- 
Trilogie, die dem “Stürmer” 
Material für seine hetzeri¬ 
schen und blutrünstigen 
Angriffe bereltstellte. Bü¬ 
chern über den Zionismus 


und den Staat Israel, über 
den jüdischen Kult, die jü¬ 
dische Religions- und Gei¬ 
stesgeschichte gilt das stärk¬ 
ste Interesse der Leser, von 
denen die meisten Lehrer, 
Schüler und Studenten sind. 
Ausserdem kommen dabei 
auch Schulklassen, Veran¬ 
stalter, die Referenten su¬ 
chen, Emigranten und Aus¬ 
länder, die sich informieren 
wollen. 

Information hält die Bi¬ 
bliothek mehr und mehr für 
eine vordringliche Aufgabe 
In den ersten Jahren ihres 
Bestehens veranstaltete sie 
zu diesem Zweck eigene 
Vortragsabende; es hat sich 
aber herausgestellt, dass in 
Köln in dieser Hinsicht zu¬ 
viel geschieht, als dass zu¬ 
sätzliche Initiativen noch 
sinnvoll wären. Die Biblio¬ 
thek möchte nicht tun, was 
schon woanders getan wird, 
im Gegenteil: sie möchte 
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im Gegenteil: sie mochte w , crha it 3 R 
koordinieren und so zu einem «uw jjordrhein-^ 
umfassenden Informations- vom m dt KBlri 

Zentrum werden für alle Un- feien, — «irr 

tersuchungen, die sich mit 
den jüdisch - nichtjüdi- 
sohen Beziehungen in 
Deutschland befassen. Da¬ 
rum versendet sie jedes 
Jahr einen Fragebogen an 
etwa 250 deutsche und aus¬ 
ländische Profesoren, Insti¬ 
tutsleiter und Publizisten 
die daraufhin bekannt wer¬ 
denden Studienprojekte wer 
den in einem Bericht zu¬ 
sammen ge fasst und allen in¬ 
teressierten Stellen zuge- 
Icifaot 

Ausserdem leistet die 
Germania Judaica auch 
publizistische Arbeit mit ei¬ 
ner Zeitschrift gleichen Na¬ 
mens, einem Mitteilungsblatt, 
worin untersucht wird, wie 
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„Darum weissage und 
sprich zu Gog‘‘, wird ESze- 
chiel beauftragt: „Gewiss 
an jenem Tage, wenn mein 
Volk Israel ruhig wohnen 
wird, sollst du es erfahren. 
Dann kommst du von deinem 


Lande, aus dem äussersten 
Norden, du und viele Völker 
mit dir... eine grosse Schaar 
und ein mächtiges Heer. 
Gleich einer Wolke wirst du 
aufsteigen gegen mein Volk 
Israel, das Land zu bedek- 
ken. In späten Tagen wird es 
geschehen, dass ich dich her¬ 
anführe über mein Land, da¬ 
mit die Völker mich erken¬ 
nen, wenn ich durch Gog ge¬ 
heiligt werde vor ihren Au¬ 
gen... und Feuer sende ich 
gegen Magog und gegen die 
Inselbewohner...“ 

Bei Eteechiel heisst es (38, 
21) „die Waffe des einen wi¬ 
der den anderen“ und dann, 
dass die Völker Gog und Ma¬ 
gog gegeneinander kämpfen 
und einander vernichten wer • 
den, wenn sich ihre Zeit er¬ 
füllt haben wird. Viele Kom¬ 
mentatoren nahmen an, dass 
sich die Vernichtung eines 
durch den anderen auf einen 
Bruderkrieg beziehe; ange¬ 
sichts der heute verfügba¬ 
ren Waffen erscheint wahr, 
scheinlicher, dass die gegen¬ 
seitige Vertilgung der Völker 
durch einander damit ge¬ 
meint ist, was früher unmög¬ 
lich erschien. 

Der an Jeremia ergangene 
Auftrag, die Prophezeiung 
aufzuschreiben, weist darauf 
hin, dass es sich um Ereig¬ 
nisse handle, die in ferner 
Zukunft liegen und nicht in 
seiner oder unmittelbar dar¬ 
auffolgender Zeit, in einer 
Zukunft, die in unserer Ge¬ 
neration zur Gegenwart wird, 
denn die Rückkehr des Vol¬ 
kes vollzieht sich jetzt. Im 
Buche Daniel (12, 1, 7) fin¬ 
den wir: es wird sein 


eine Zeit der Not, wie sie nie 
zuvor gewesen ist, seitdem 
Völker sind, bis auf selbige 
Zeit; und in selbiger Zeit 
wird errichtet werden dein 
Volk, jeglicher, der befun¬ 
den wird aufgeschrieben im 
Bache....” Die Bezeichnung 
„beispiellose Zeit der Not“ 
trifft inbezug auf das jüdi¬ 
sche Volk zweifellos <.uf die 
Regierungszeit Hitlers zu. 
ebenso wie die Voraussage 
dass eine selektive und eine 
nationale Rettung erfolgt. 

In Jeremia (30„ 21) fin¬ 
den wir die klare Definition . .. 7 *“ 

der politischen Souveränität ‘ ^ we & n Mine 
des Staates: „Und seine Füh¬ 
rer werden aus dem Volke Jesaia (43.20) ruft 
selbst und seine Herrscher Ät fort aus Babe 
aus seiner Mitte hervorge- fliehet aus Kasdim!“ 
hen“. Dies verwirklicht sich Mibawel!“ Dieses 
jetzt zum ersten und einzi- fort aus“ nahm die ' 
gen Male seit der Zerstreu- Mann Aufruf der 
ung, so dess sich auch die sie- üieDisav^-. 
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gen, grimmig bricht es her¬ 
vor ein Sturm, der sich zu¬ 
sammenzieht, auf das Haupt 
der Frevler fährt er hernie¬ 
der“. Da die ersten sechs 
Teile der Prophezeihung ein¬ 
trafen ist anzunehmen, dass 
auch der siebente Teil zu er¬ 
warten ist, — so sagt die 
„Chewrat Ze’u’um“ aus Bnel 
Brak, und so erklärt ihr 
Sprecher A. Ben Seew. 

In Ezechiel (28, 25) findet v 
sich ebenfals: „Wenn ich das «kins. 

Haus Israel sammle aus den <ta 

Völkern unter die sie zer- Wo#,) ^ e »ht t) 
streut worden sind . • wenn öltet,» ß, öis 
sie in Sicherheit wohnen, %k ätlns ^ Pto 
Häuser bauen und Weinber teilte,, beaeh! Cht * 
ge pflanzen... übe ich Straf- h ^ j»hen ^ 
gericht an allen, die sie an. ^Derart 

Men aus ihren Umgebun- tte itll >^ Wo rt 
gen", d. h. an den Völkern, W ^boUash 
die Israel in der Zerstreuung 
misshandelten. Dass die B W ß, 10 
strafung der Wirtsvolker un- «ein ^ 

mittelbar' auf die SantenW ^ . <ter Spr 

der Verstreut«! feigen *** ,w Jf* < 





















öl KUNST 



l Il!?Jidai 


lcq 


dischl ^ Chen % * jüdische Themen in die 

st<!.o. *^Sion*. JjH verschiedensten Unterrichts- 
oCschichte jj (fc gebiet einbezogen werden 
L“**** *?&*** könnten - vor allem für 
Schf/,1 die ^eiste^;^ die Volksschulen ist dies ein 
An, r un d StudPnf^ gewichtiges pädagogisches 
^rdem Vorhaben. Besonders ein. 

? Schulklassen drucksvoll war die Publika- 
^ a] ter, die ^ tion eines Unterrichtsversu- 

5?’ Emigranten * ches tan 10. Schuljahr einer 
m er, ^ .. m ^ M ittelschule, “Judentum und 
?oilen. nl °rmiere Q Antisemitismus” betitelt. 
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versendet sie jedes 
einen Fragebogen an 
150 deutsche und aus- 
rhe Profesoren, Insti. 

und Publizisten 
iraufhin bekannt wer- 
fi Studienprojekte wer 
n einem Bericht zu. 
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erdem leistet die 
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hilfen sind ein Bücherver¬ 
zeichnis als Anregung für 
Schulbibliotheken und eine 
Referentenliste — lauter 
Initiativen, die von Einzel¬ 
personen und Behörden mit 
lebhaftem Interesse begrüsst 
werden. 

Ein Vorstand und ein wis¬ 
senschaftlicher Beirat, dem 
22 angesehene Gelehrte des 
In- und Auslandes angehö¬ 
ren, betreut die Bibliothek. 
Sie wird finanziell unter¬ 
stützt und erhalten u a 
vom Land Nordrhein-West¬ 
falen, der Stadt Köln und 
einem Kreis von Förderern 
und Freunden. Trotzdem sind 
die Mittel knapp» die Ein¬ 
nahmen decken die Ausga¬ 
ben nie — die Hoffnung, 
vom Bundes innenm in iste- 

rium alljährlich einen Zu¬ 
schuss zu bekommen, scheint 
sich nicht zu verwirklichen. 
Die Unterbringung ist un¬ 
zulänglich — bei aller Dank¬ 
barkeit den kölner Stadtvä- 
tern gegenüber, die dafür 
Sorge tragen, muss man 
darauf hinweisen. Bis vor 
kurzem hatte sich die Bi¬ 
bliothek auf beengtestem 
Raum zu behelfen. Die neu¬ 
en Räume in einem Hoch¬ 
haus am Hansaring bieten 
etwas mehr Platz. Aber sie 


Literarische 

Notizen 

Churchill-Lehrstuhl 

Premierminister Haroid 
Wilson, Lord Avon, Lady 
Megan Lloyd George, Harold 
Macmillan und Jo Grim- 
mond haben das Patronat für 
einen Lehrstuhl auf den Na¬ 
men von Churchill für In¬ 
ternationale Beziehungen 
und Politische Wissenschalt 
an der Bar-Uan-Universität 
übernommen. 

Mahnmal 

Auf dem Gelände des ehe¬ 
maligen Konzentrationsla¬ 
gers Neuengamme wurde 
der Grundstein für ein 
Denkmal gelegt, das Ver¬ 
folgten - Organisationen, der 
Senat von Hamburg und die 
hamburger Jüdische Ge¬ 
meinde gemeinsam errichten 
werden. Mittelpunkt der Ge¬ 
denkstätte ist eine Skulp¬ 
tur der französischen Bild¬ 
hauerin Francoise Salmon. 

sind, des Strassenlärms und 
der unmittelbar an den Fen¬ 
stern vorbeiführenden Eisen¬ 
bahnstrecke wegen, zu wis¬ 
senschaftlicher Arbeit unge¬ 
eignet. Es wäre zu wün¬ 
schen, dass das von soviel 
reiner und aufopfernder, 
auch tatkräftiger und ein¬ 
fallsreicher Bemühung ge¬ 
tragene Institut, dieser, 
wenn auch kleine, so doch 
wichtige Baustein in der 
geistigen Architektur der 
Bundesrepublik, wenigstens 
der dringendsten Sorge um 
seinen Bestand enthoben 
werden könnte — zu einer 
Zeit, da soviel öffentliche 
Mittel für weniger würdige 
Vorhaben zur Verfügung 
stehen. 


e Zeit der Not, w sie nie 
'or gewesen ist, seitdem 
lker sind, bis auf selbige 
it; und in selbiger Zeit 
rd errichtet werden dein 
>lk, jeglicher, der befun* 
n wird aufgeschrieben im 
iche....“ Die Bezeichnung 


de, ergibt sich auch aus Je- 
saia (61, 2): „Auszurufen ein 
Jahr der Gnade vom Ewigen 
und einen Tag der Rache 
von unserem Gotte* ‘ ferner 
(63, 4) ,,denn einen Tag der 
Rache habe ich im Herzen 
nachdem das Jahr der Erlö¬ 
sung gekommen ist“ und 

auch bei Joel (4, 1—2) .in 

jenen Tagen in selbiger Zeit, 
da ich zurückführe die Ge^ 
fangenen Judas und Jerusa¬ 
lems, da werden ich versam¬ 
meln alle die Völker und sie 
hinabführen ins Tal des Ge¬ 
richtes und dort mit ihnen 
rechten wegen meines Vol¬ 
kes. . 

Jesaia (46, 20) ruft aus: 
„Ziehet fort aus Babel, ent¬ 
fliehet aus Kasdim!“ „Ze’u. 
Mibawel!“ Dieses „Ziehet 
fort aus“ nahm die Gesell¬ 
schaft zum Aufruf der Juden, 
die Diaspora zu verlassen und 
sich nach Israel zu retten, 
als ihren Namen an und 
heisst daher „Chewrat Ze\. 
u’m“. Zedtgerecht, fluchtar¬ 
tig, eilig soll diese Auswande¬ 
rung erfolgen, vor dem T. ge 
des Strafgerichtes, da die 
Grossmächte Gog und Magog 
einander in einem Atomkrieg 
gegenseitig vernichten. 

Jeremia sagt (51, 6): 

„Fliehet aus Babel und ret¬ 
te Jeglicher sein Leben, ge¬ 
het nicht unter durch seine 
Schuld, denn eine Zeit de» 
Fache ist es dem Ewigen .... 44 
un ü ( 8 ) „verlasset es, jeder 
ziehe in sein Land, denn sein 
Strafgericht reicht bis zum 
Himmel und ragt bis in die 
Wolken . 44 Diese Prophezei¬ 
ung kann sich nicht auf Ba¬ 
bylonien beziehen denn dort 
hat sich nichts Derartiges er. 
eignet. Das Wort , Bawer 
ßteht hier symbolisch für die 
Länder der Zerstreuung So 
sagt Zacharia ( 2 , 10 ): „Oh, 
Ziehet aus dem Lande des 
Nordens! ist der Sprach des 
Ewigen, denn nach den vier 
Winden des Himmels habe 


ich euch zerstreut. Zion, ent¬ 
rinne... euch zu verherrli¬ 
chen hat er mich gesandt zu 
den Völkern Babels, ... die 
euch beraubten. Wer euch 
antastet, tastet seinen Aug¬ 
apfel an“, d. h. jede Missetat 
am jüdischen Volke wird an 
den Missetätern gerächt 

In Daniel ( 8 . 14) heisst es 
„bis 2300 ein Abend-Morgen, 
dann siegt das Heiligtum“ 
und ( 8 , 17) „merke auf denn 
auf die Zeit des Endes zielt 
die Vision“. Dies erklärt der 
Midrasch (Berechit Raba 21 
1): Was für den Götzendie¬ 
ner Dunkelheit fAbend), das 
ist für Israel Licht (Mor¬ 
gen). In dieser stunde wird 
die Gerechtigkeit und das 
Recht der Geheiligten er_ 
str: hlen. 

Beginnen wir die Berech¬ 
nung der von Daniel angege¬ 
benen 2300 Jahre mit dem 
Sturz des Persischen Rei¬ 
ches, zu dem auch Israel ge¬ 
hörte, und in dem Daniel ei¬ 
ne bedeutende staatspoliti¬ 
sche Stellung einnahm durch 
Alexander in den Jahren 
334—331 v.d.g.Z. (wie es z.B. 
Rabbenu Saadja Gaon getan 
hat), so kommen wir auf die 
Jahre 1967—1970. Klarerwei. 
se gelten solche Berechnun¬ 
gen nur abgerundet und un¬ 
gefähr. 

Die Wiedererrichtung des 
Staates Israel|ist (laut R’Sch. 
Een-Lakisch) als Vorberei¬ 
tung des Heilmittels vor Aus¬ 
bruch der Krankheitskrise zu 
betrachten, wie Gott eben je- 
der über Israel verhängten 
Krise das Heilmittel voran¬ 
schickt. Die wenigen noch be¬ 
vorstehenden Jahre vor dem 
Tage des Gerichtes sollen zur 
beschleunigten Sammlung 
der Verstreuten ausgenützt 
werden. Das ist der Ruf, der 
heute von Bne Brak aus in 
die Diaspora ergeht. Eis hängt 
vom Leser ab, ob er über die¬ 
sen Aufruf lächelt oder ihn 
•rast nimr 


Heidegger unter Anklage 



Blick auf d s Natbn;.lmu r eum Israel.s in Jerusalem. Im 
weissen Kup^r’getävde wr.den dir bei.' fornten „Rollen 
des Teten Meeres“ aufb waänt. 


German Freistentialism by 
Martin Heidegger. Trans- 
loted and with an intro- 
duction by Dagobert D. 
Runes, Philosophical Li¬ 
brary. New York 1965. 

Professor Dagobert Runes 
hat sich durch die Heraus¬ 
gabe des obigen Buches 
ein grosses Verdienst erwor¬ 
ben Er veröffentlicht darin, 
aus dem Deutschen ins 
Englische übersetzt, Aus¬ 
sprüche und Veröffentli¬ 
chungen des Philosophen 
Martin Heidegger und gibt 
in einer kritischen Einfüh¬ 
rung die nötigen Erläute¬ 
rungen 

In der Vor-I^taer-Aera 
gab es im deutschen Sprach _ 
raum zwei bedeutende, 
weltberühmte Vertreter der 
Existenzphilosophie: Karl 

Jaspers und Martin Heideg¬ 
ger. Als Hitler zur Macht 
kam und Deutschland in 
die Barbarei versank, ha¬ 
ben sich die Geister ge¬ 
schieden. Was echt und 
wahrhaft human war, floh 
aus der Hölle oder setzte 
sich selbst in der Heimat 
dem Apokalyptischen Rei¬ 
ter entgegen. Karl Jaspers 
gehörte zu diesen. 

Heidegger dagegen kroch 
zu Kreuze — oder zu Wo¬ 
tan — und wurde ein Hitler. 
Piophet. 

Kar’ Kraus hat noch 1933 
ln seiner berühmten Stel¬ 
lungnahme zu Hitlers 
“Worthelfern der Gewalt“, 
die er damals nicht veröf- 


Ientliehte, weil er Repres¬ 
salien gegen Juden befürch¬ 
tete — das Werk erschien 
erst 16 Jahre nach seinem 
Tode unter dem Titel 4 ‘Die 
Dritte Walpurgisnacht” im 
Kösel-Verlag zu München — 
diesen „Denker Heidegger, 
der seinen blauen Dunst dem 
braunen gleichgeschaltet 
hat ” der der seinen “Wehr¬ 
dienst des Geistes“ dem 
Teufel offeriert und schänd¬ 
lich geleistet hat. an den 
Pranger gestellt. 

Diese und andere ähnli¬ 
che Anklagen haben auf dio 
Dauer diesem “grossen deut- 
$( ben Philosophen’’ nichts 
geschadet. Er kam wieder 
hoch, suchte seine traurige 
Vergangenheit vergessen zu 
machen, ... und wurde wie¬ 
der von der Jugend verehrt 
und «n der Oeffentlichkeit 
positiv gewürdigt. 

Im Jahre 1959 habe ich 
an diese offenbar in Ver¬ 
gessenheit geratene Vergan¬ 
genheit Heideggers erin¬ 
nert. Da bekam ich vom da¬ 
maligen Bundespräsidenten, 
cem inzwischen verstorbe¬ 
nen Professor Theodor 
Keuss, ein Schreiben, worin 
es heisst; 

“Es ist wohl doch nicht 
so, dass Heidegger unfbs- 
sr ritten blüht, so viel 
Faszination auch in seiner 
Kombination von Etymolo¬ 
gie und Philosophie für 
junge Menschen gegeben zu 
sein scheint. An dem Tag, 
aa der 25. Wiederkehr der 


Bücherverbrennung vom 
jshr 1 G 33 gedreht wurde, 
l.at der Dichter Erich Käst¬ 
ner eine sehr, sehr schroffe 
Absage gerade gegenüber 
Heidegger ausgesprochen, 
und ich entsinne mich nicht, 
oass sich irgendwo dagegen 
ein publizistischer Wider¬ 
spruch erhoben hätte.“ 

Dass bewährte Humani¬ 
sten wie Heuss und Kästner 
diesen Helfershelfer Hitlers 
ablehnten, war selbstver¬ 
ständlich. Man ersieht aber 
selbst aus der Klarstellung 
des Bundespräsidenten, dass 
Heidegger trotzdem die Ju¬ 
gend “fasziniert”. 

Eine ähnliche Erschei¬ 
nung, in einem viel grösse¬ 
ren und verhängnisvolleren 
Ausmass, ist auch im Aus¬ 


land zu beobachten, wo die 
,ser Heidegger neben Husserl 
Jaspers und den grössten 
ph losochen genannt wird 
Es ist daher eine hochwich-. 
t:ge moralische und geistige 
Tat, dass sich der jüdisch¬ 
amerikanische Philosoph Da¬ 
gobert Runes die Aufgabe 
gestellt hat, im englisch¬ 
en >erikanischen Sprach- und 
Kulturraum, wo man schon 
gai diese unrühmliche Ver¬ 
gangenheit Heideggers nicht 
kennt, ihn vielmehr als 
grossen deutschen Philo¬ 
sophen ehrt und verehrt* 
diesen selbst — mit seinen 
Erklärungen und Hitler- 
Hymnen aus dem Jahre 
1933 — zu Worte kommen 
zu lassen. 

Dr. Meier Teich 


Eichmann in der Todeszelle 


Um den Eichmann-Prozess 
ist eine ganze Literatur ent¬ 
standen. Manche Bücher 
wurden besonders heftig dis¬ 
kutiert, vor allem das kon¬ 
troverse Werk von Hannah 
Arendt, “Eichmann in Jeru¬ 
salem”. 

Allen diesen Büchern ist 
gemeinsam, dass sie objektiv, 
wie das Buch von Bernd 
Nellessen “Der Prozess von 
Jerusalem” oder bewusst sub¬ 
jektiv wie das Buch von 
Hannah Arendt, den Ablauf 
des Prozesses darzustellen 
versuchen. 

Einen ganz anderen Weg 
geht das Buch: “Kampf um 
eine Seele“ von William L. 
Hüll. (Verlag Sonne und 
Schild. Wuppertal 1964. Pa¬ 
perback, 152 S.) 

Der Verfasser ist der pro¬ 
testantische Geistliche Rev. 
William Lovell Hüll, der viele 
Jahre in Jerusalem lebte und 
für seine positive Einstellung 
gegenüber dem Staat Israel 
durch seine Publikationen 
und Radio - Predigten be¬ 
kannt ist. Hüll bewarb sich 
um das Amt eines Seelsor¬ 
gers für den Angeklagten 
Eichmann. Er richtete sein 
Gesuch an die Gerichtsbe¬ 
hörden und an das Reli- 
gions- und Justizministe¬ 
rium und setzte sich mit 
Adolf Eächmanns Verteidi¬ 
ger, Rechtsanwalt Dr. Serva¬ 
tius in Verbindung. Anfäng¬ 
lich lehnte Eichmann selbst 
geistlichen Beistand ab, da *r 
ja aus der Kirche ausgetre¬ 
ten war und eine bewusst 
anti-christliche Position ein¬ 
nahm, die er bis zum Ende 
durchhielt. Schliesslich wil¬ 
ligte er aber doch ein, die Re¬ 
ligionsgespräche mit Pfarrer 
Hüll zu führen, wobei dessen 
Frau als Uebersetzerin fun¬ 
gierte, da der Pfarrer nur 
Englisch sprach und Eich¬ 
mann nur Deutsch. Natür¬ 
lich litten die Gespräche un¬ 
ter dem Mangel an Unmit¬ 
telbarkeit. 

Zur Haltung Elchmanns 
gegenüber dem Christentum 
bemerkt Hüll: “Auch für die 
Beurteilung seiner Bezie¬ 
hung zum christlichen Glau¬ 
ben kam einiges zutage, was 
von Bedeutung war. Eich¬ 
mann gab an, sein Vater sei 
Presbyter einer evangeli- 
ßchen Gemeinde gewesen. Bei 
Verhörs jedoch, 


als man ihn zur Ablegung 
des Schwures ein Neues 
Testament gab, hatte er er¬ 
klärt: ‘Ich schwöre nicht 
auf die Bibel, ich schwöre 
auf den allmächtigen Gott, 
denn ich bin zwar an keine 
Konfession gebunden, aber 
ich glaube an Gott.’ Ferner 
sagte er aus, er habe seiner 
Frau zweimal ein Neues 
Testament aus der Hand ge¬ 
rissen und es zerfetzt.” 

Hüll zieht daraus eine be¬ 
merkenswerte Konsequenz: 
“Indem Eichmann Jesus 
Christus sozusagen öffentlich 
ablehnte schied er sich und 
seine Untaten von jedem Zu¬ 
sammenhang mit dem Chri¬ 
stentum. Das Christentum 
kann man zwar dafür ver¬ 
antwortlich machen, dass es 
einen Mann wie Eichmann 
hervorgebracht hat, aber 
nicht für dessen Taten. Als 
er den Auftrag hatte, die 
‘Endlösung’ für die soge- 
nante ‘Judenfrage’ zu fin¬ 
den, hatte er sich vom Chri¬ 
stentum schon völig ge¬ 
löst.“ 

Diese Feststellung ist zwei¬ 
fellos richtig und darf in der 
historischen Beurteilung 
Eichmanns und darüber hin¬ 
aus der NS-Verbrechen im 
allgemeinen nicht überse¬ 
hen werden. 

Hingegen muss es überaus 
zweifelhaft erscheinen, ob 
folgende Gegenüberstellung 
legitim und möglich ist, die 
Hüll für angebracht hält: 
“Die zwei Prozesse, über die 
in der Geschichte am mei¬ 
sten geschrieben worden ist, 
hatten beide ihren Schau¬ 
platz in Jerusalem. Bei bei¬ 
den waren sowohl Juden als 
auch Nicht juden beteiligt. 
Der erste, der nahezu zwei¬ 
tausend Jahre zurücklieg.t, 
betraf einen Juden, der auf 
Befehl des Savhedrins wi¬ 
derrechtlich gefangen ge¬ 
nommen und dann von ei¬ 
nem nicht-jüdischen Ge¬ 
richtshof widerrechtlich ge¬ 
richtet, verurteilt und getö¬ 
tet wurde. Ueber diesen Pro¬ 
zess und seine Einzelheiten 
sind mehr Bücher geschrie¬ 
ben worden als über jeden 
anderen in der Geschichte. 
Damals ging es um einen 
Unschuldigen, um einen, der 
der Menschheit nur Gutes 
getan hatte. ET hatte die 
Kranken geheilt und den To¬ 


ten Leben gebracht, aber er 
wurde von einem römischen 
Gericht zum Tode verur¬ 
teilt.” 

“Und jetzt — zweitausend 
Jahre später — blicken wir 
auf einen Mann, einen 
Nichtjuden, der vor einem, 
jüdischen Gericht steht. Ein 
kleiner Mann mit unstetem 
Blick übel beleumundet als 
bösartiger Charakter ... Der 
Gerichtshof, vor dem ^l* 
steht ist ein reehtsmässiges, 
gesetzlich konstituiertes Ge¬ 
richt.” 

Gemeinsam ist hier wirk¬ 
lich nur der Schauplatz, 
Jerusalem. 

Die Gespräche Hulls mit 
Eichmann fanden in dessen 
Zelle statt. Eine kugelsiche¬ 
re Glaswand w r ar errichtet, 
sodass sie nur durch Mikro¬ 
phon und Kopfhörer mög¬ 
lich wurden. Mit Recht ver¬ 
merkt der Verlag in einem 
Begleittext: “Es ist bis zu¬ 
letzt spürbar, dass mehr als 
die Glaswand den Gefange¬ 
nen von seinem Beichtiger 
trennt. Die Sprache Eich¬ 
manns mit dem Wortschatz 
des Dritten Reiches ist für 
Hüll und für dessen deutsch- 
sprechende Frau schwer zu 


verstehen. Eichmanns Ge¬ 
dankenwelt. wird noch immer 
beherrscht von der Ideologie 
der Partei. Das Alte Testa¬ 
ment ist für ihn noch immer 
ein Judenbuch ...” 

Man erschauert, wenn 
man dieses Bekenntnis liest. 
Ist dem millionenfachen 
Mörder der Bekenner des 
Monotheismus niemals 1er 
Gedanke gekommen, dass er 
sich gerade an dem Volk am 
fu chtbarsten vergriffen hat, 
das der Welt das Licht der 
Gotteserkenntnis gebracht 
hat? 

Darüber lesen wir nichts 
in den Gesprächen mit Eich¬ 
mann in der Todeszelle. 

Das Buch von Hüll gibt 
einen Einblick in den ver¬ 
krampften und doktrinären 
Charakter des Schreibtisch¬ 
mörders. In die Tiefen per¬ 
sönlicher Bekenntnisse führt 
es kaum da die Gespräcne 
st s in Gegenwart von Po¬ 
lizisten geführt wurden. 
Meist war auch der Gefäng¬ 
nisdirektor zugegen. Trotz¬ 
dem erfahren wir eine Menge 
aus diesem Buche, das auf 
seine Weise zur Klärung der 
These der Hannah Arendt 
von der “Banalitäit des Bö¬ 
sen“ beiträgt. Eis weist einen 
weiteren Aspekt auf, den ich 
die Isolation des Bösen nen¬ 
nen möchte. 


S. B. C. 


Die Deutsches Kammerspiele im 
Schauspielhaus Buenos Aires 

Intendant: REINHOLD K. OLSZEWSKI 
Esmeralda 375 — TEATRO ODEON — 45 3591 

GROSSE ABSCHIEDSFESTWOCHE 

Letzte Aufführungen vor der Amerika-Tournee 

CAESAR UND GLEOPATRA 

Eine horriiehe Komödie von G. B. Shaw 
Regie: KARL VIBACH 

HEUTE, FREITAG, um 19 Uhr und MORGEN 
SAMSTAG um 20 Uhr 30 


KISS ME KATE 


Das bekannte Mu-.ical mit der Musik von Cole Porter 
Regie: KARL VIBACH 

MONTAG, 23. 8 ., um 21 Uhr, Dienstag, 24. 8 ., um 19 u. 
21.45 Uhr, MITTWOCH, 25. 8 , um 19 u. 21.45 Uhr 


Auf vielfachen Wunsch zum festlichen Ausklang 

FAUST II 

Goethes geistreiche Weltrevue 
Regie: Prof. ULRICH ERFURTH 
DONNERSTAG. 26. 8 ., um 20 Uhr 
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Export von Pottasche-Produkten 


Blick in die Welt 


von Dr. KÜRT 0TTENS00SER (Israel) 


Der Weltbedarf an Pott¬ 
asche - Produkten (K ? °) 
ist in einem ständigen Stei¬ 
gen begriffen. Die Nach¬ 
frage übersteigt das Ange¬ 
bot und dies obwohl die 
Weltproduktion dieses wich, 
tigen Düngemittels jähr¬ 
lich in den letzten Jahren 
um etwa 4 bis 5 % wuchs. 
Aber der Bedarf nahm in 
noch verschärftem Tempo 
von etwa 814% pro Jahr zu, 
was auch zu einem ständi¬ 
gen Steigen der Preise um 
rd. 8 % pro Jahr führte 

Mit dem nun unlüngst 
eingeweihten neuen Werk 
der Toten-Meer Pottasche- 
Gesellschaft und den wei¬ 
ter vorgesehenen Erweite¬ 
rungen wird Israel mit ei¬ 
ner Produktion von l Mil¬ 
lion Tonnen einen Anteil 
von 12 % an dem freien 
Welthandel von Pot ta sch-: 
besitzen. 

Der Export Israels an 
Pottasche-Produkten wird 
e ch für das Finanzjahr 
196V65 bereits auf 11 Mil¬ 
lionen Dollar belaufen, auf 
20 Millionen Dollar 1965'66 
Ansteigen und in wenigen 
Jahren nach Abschluss der 
jetzigen Entwicklungsarbei¬ 
ten sich auf 35 Millionen 
Dollar stellen. 

Die Toten-Meer-Werke 
nehmen damit in der Wirt¬ 
schaft des Landes und sei¬ 
nem Export eine sehr be¬ 
deutende Rolle ein, diese 
Produktion reicht absr — 
wie wir obenstehend zeigten 
— auch Israel in die Grup¬ 
pe der Länder, die die Welt 
mit diesem so nötigen und 
stark gefragten Produkt 
versorgen, in einer führen¬ 
den Stelle ein. 

SCHNELLE PRODUK¬ 
TIONSSTEIGERUNG 

Pottasche »us dem Toten 
Meer wird bereits seit eini¬ 
gen Dekaden exportiert, als 
Mosche Novomeyski und ei¬ 
ne Gruppe von Freunden 


Botschaft in Israel 

Lagos: — Nigeria wird 
noch in diesem Jahr in Isra¬ 
el eine Botschaft einrichten, 
so kündigte Aussenminister 
Bamali im Parlament an. 
Israel hat in Lagos bereits 
eine Botschaft eröffnet. Ni¬ 
geria hat von Israel recht 
erhebliche Entwicklungshilfe 
erhalten. 

Politische Beobachter be¬ 
trachten diesen Entschluss 
der Regierung in Lagos als 
Dementi für alle Gerüchte, 
nach denen der moslemische 
Norden des Landes Nigeria 
in den arabisch-israelischen 
Konflikt verwickeln wolle. 
(AWZ) 


ein Verfahren zur Erzeu¬ 
gung von Pottasche aus dem 
Toten Meer entwickelten. 

Die Produktion lag damals 
in der Hauptsache bei dem 
Nordwerk, das aber im Be¬ 
freiungskrieg verloren ging 
und von den Transjorda¬ 
niern zerstört wurde. 

Erst im Jahre 1954 konnte 


dfr Staat Israel das Nord¬ 
werk wieder in Betrieb neh¬ 
men, nachdem eine grossar- 
Mge Strasse vom Toten Meer 
nach Beer Schewa, der 
Hauptstadt des Negews ge¬ 
baut worden war. 

Die Produktion belief sich 
damals auf 14.858 Tonnen. 
J 958/59 wurden die ersten 
hunderttausend Tonnen 
Jahresproduktion über¬ 
schritten, um 62/63 auf 
über 150.000 Tonnen und 
li 64 auf über 190.000 Ton¬ 
nen anzusteigen. 

Mit der jetzigen Inbe¬ 
triebnahme des neuen 
Werks, das einen Ausstoss 
von 400.000 Tonnen pro 
Jahr hat, dürfte zusam¬ 
men mit dem alten Werk 
e ne Produktion von 600.000 
Tonnen pro Jahr erreicht 
werden. Doch angesichts der 
srarken Nachfrage am Welt¬ 
markt will man die Ent¬ 
wicklung schnell vorantrei¬ 
ben um 1970 eine Produk¬ 
ten von 1 Million Tonnen 
zu erzielen. Diese zusätzliche 
p roduktionssteigerung kann 
ohne allzu grosse neue In¬ 
vestitionen erreicht werden, 
da die bisherigen Entwick¬ 


lungsarbeiten schon auf die 
weitere Ausweitung der 
Produktion abgestellt wa¬ 
ren. 

Das gilt insbesondere für 
die gewaltigen Anlagen der 
Slaudämme und Verdamp¬ 
fungsbecken. Durch die 
Staudämme, die von der 
holländischen Firma H*as- 


koning, die auch die gros¬ 
sen Staudämme in der 
Zuidersee von Holland er¬ 
richtet hatte, geplant und 
v.berwacht worden waren, 
wurde ein Areal von 100 


London: — In verschiede¬ 
nen Teilen der Stadt bilde¬ 
ten junge Juden Selbstwehr- 
Trupps um die Synagogen 
gegen Sprengungen, Brände 
und andere vandalische At¬ 
tentate zu verteidien, wie sie 
in letzter Zeit bei drei Ge¬ 
legenheiten und seit Novem¬ 
ber zumindest dreissig Mal 
begangen wurden. In den 
meisten Synagogen forder¬ 
ten die Rabbiner die Gläu¬ 
bigen auf, diesen Formatio¬ 
nen beizutreten. Die Anfüh¬ 
rerin eines solchen Trupps 
erklärte: “Wir nehmen nicht 
etwa das Gesetz in unsere 
Hand. Aber wir stehen be¬ 
reit, um jeden einzelnen die¬ 
ser Strolche zu fassen und 
solange festzuhalten, bis die 
Polizei eintrifft.“ 

Ein seit langem schweben¬ 
des Gesetz, das die rassi¬ 
stische Propaganda zur Dis¬ 
krimination unter Strafe 
stellt, ist in dritter Lesung 
vom Unterhaus angenommen 
worden. Es verbietet ‘‘die 
Aufreizung zum Rassenhass 
sowie den Druck und Ver¬ 
trieb von Drohschriften und 
beleidigender oder verleum¬ 
derischer Literatur, die dazu 
bestimmt sind, den Hass ge¬ 
gen irgendeine Gruppe der 
Bevölkerung zu schüren, die 
sich durch Rasse, Farbe, 
durch ethnischen oder natio¬ 
nalen Ursprung irgendwie 
unterscheidet.” 

Einer der Befürworter die¬ 
ses Gesetzes, der konservati¬ 
ve Deputierte Quinton Hogg, 
erklärte: “Ich stimme für 

das Gesetz, weil wieder ein¬ 
mal Juden und Farbige Ge¬ 
genstand von Provokationen 
sind.” 

Eine Delegation des Board 
of Deputies mit Solomon 
Teff an ihrer Spitze wurde 
von einem der leitenden Be¬ 
amten von Scotland Yard 
empfangen, um mit diesem 
die Massnahmen zur Ver¬ 
stärkung des Sicherheits¬ 
dienstes rund um die Syna¬ 
gogen zu besprechen. Dieser 
Funktionär ausserte später, 


Quadratkilometern des To¬ 
ten Meeres erfasst. 

Diese ganze gewaltige An¬ 
lage der Staudämme und 
Verdampfungsbecken wird 
in aller Kürze beendet sein 

Die gesamten Erweite¬ 
rungsbauten der Toten- 
Meer-Werke sehen den Ein¬ 
satz von über 200 Millio¬ 
nen il vor. Hierzu gab die 
Weltbank eine Anleihe in 
Höhe von 25 Millionen Dol¬ 
lar, und andere Darlehen 
wurden von In- und Aus¬ 
landsbanken gewährt. 156 
Millionen il davon wurden 
bereits investiert. 

BROMIDE UND 
MAGNESIUM 

Als Beiprodukte erzielt 
che Toten-Meer-Gesellschaft 
B’om in sehr beträchtlichen 
Mengen. Leider aber liegen 
hier die Verhältnisse gerade 
umgekehrt wie bei der Pot- 
tifche, denn die Produktion 
übersteigt den Bedarf 

Die Gesellschaft ist da¬ 
her intensiv bemüht immer 
neue Verwendungsformen 
für Bromine zu finden. Aus 
den reichen Magnesiumvor¬ 
kommen hat sie jetzt einen 
sehr hochwertigen feuerfe¬ 
sten Stein entwickelt, der 
euch ganz hohen Tempera¬ 
turen standhalten kann. 

Die unlängst veröffent¬ 
lichte Bilanz der Toten- 
Meer-Werke für den 31. 
März 1964 lässt einen Net¬ 
togewinn von ca. 2,9 Millio¬ 
nen IL erkennen, der eine 
Steigerung des Gewinns ge¬ 
genüber dem Vorjahre um 
üoer 100 % darsteltl. 

Dieser Gewinn dürfte 
sich in den kommenden 
Jahren schnell weiter erhö- 


dass Scotland Yard die jüng¬ 
sten Brandstiftungen in Sy¬ 
nagogen und die übrigen an¬ 
tijüdischen Zwischenfälle als 
“recht ernst“ betrachte. Er 
versicherte gleichzeitig, dass 
alle notwendigen Massnah¬ 
men getroffen worden sind, 
um die jüdischen Heime und 
Gottesdienste zu schützen 
und der Verantwortlichen für 
diese Bubenstreiche habhaft 
zu werden.“ 

Auf der monatlichen Sit 
zung des Board of Deputies 
bildete das Hauptthema der 
Bericht des jüdischen Selbst* 
wehr - Comites den Frank 
Renton, sein Vizepräsident, 
verfertigt hatte. Renton teil¬ 
te Einzelheiten über die Plä¬ 
ne zur Bekämpfung der ge¬ 
genwärtigen Flut von An¬ 
griffen auf Synagogen und 
anderes jüdisches Gemeinde¬ 
gut mit. Er unterstrich in 
diesem Zusammenhang, dass 
das Comite eng mit dem 
Verband Jüdischer Kriegs¬ 
veteranen beiderlei Ge- 
schechts zusammenarbeitet 
und mit der aktiven Unter¬ 
stützung der grösseren Syn- 
agcgen-Gemeinschaft zählt 
(ITA) 


Soldatentreffen 

verboten 

Wien: — Der österreichi¬ 
sche Innenminister Cz-ettel 
hat ein Landestreffen des 
Kameradschaftsbundes ver¬ 
boten, das m Wiener Neu¬ 
stadt stattfinden sollte. Das 
Verbot wurde „im Interesse 
<ies inneren Friedens” erlas¬ 
sen, weil 3*-* Regierung Ge¬ 
genkundgebungen und Zu- 
sammenstösse befürchte. 

Der österreichische Karne, 
radschaftsbund ist eine Ver¬ 
einigung der Soldaten des 
ersten und zweiten Welt¬ 
krieges. Er wurde ir den 
letzten Jahren wegen der 
faschistischen Tendenzen ei¬ 
niger führender Funktionä¬ 
re zeitweise heftig angegrif¬ 
fen. (AWZ) 


Nueva Comunidad Israelin 

ARCOS 2319 T. E. 73 0281 

GRAN CONCIERTO 
SINAGOGAL 

“NUESTRA LITURGIA DESDE EL 
ANO 1600 HASTA LA FECHA“ 

LUNES, 23 DE AG0ST0, 
a las 21 horas en nuestro Templo 

Cantara el CORO estable bajo la direccion de 
LEO KALWARISKI — Solista: OBERKANTOR 
WALTER BLUHM — Acompanamiento armonio: 
Srta. MARTA LIFSCHITZ 

Del programa: Ross». Drechsler, Su'izer, Lewandowsky 
Kirchner, Brun, Gerov!ch v Chajes. 



hen, da die Preise für .die 

Selbstwehr in England 


von HAROLB SCHWARCZ 

REGIERUNGSTRUPPEN sollen in Peru eine Offen¬ 
sive gegen Guerilla-Kriege eröffnet haben die erfolgreich 
gewesen sein soll. — 

OBERST FRANCISCO CAAMANO Beno machte der 
Internationalen Kommission Gegenvorschläge mit lern of¬ 
fensichtlichen Ziel, se*ne eigene Position zu untermauern. 

LEE KUAN YEW, der erste Ministerpräsident des neu¬ 
en Staates Singapur, wird die britischen Stützpunkte un¬ 
angetastet lassen. — 

GAMAL ABDEL NASSER, der Präsident Aegyptens, 
teilte mit, dass er im September Marokko besuchen wer¬ 
de. — 

PAKISTANISCHE und indische Truppen stiessen im 
Grenzgebiet von Kaschmir zusammen, wo es zu heftigen 
Kämpfen gekommen ist. — 

Die REGIERUNG VON GUATEMALA bestritt die 
Mitteilung der newyo ker Presse, dass in ihrem Territo¬ 
rium kastristische Guerilla-Krieger operieren würden —- 
Die KAEMPFE IN VIETNAM haben an Heftigkeit zu¬ 
genommen. — 

Die DEUTSCHE KOMMUNISTISCHE Partei bemühe 
sich darum, ihre Zulassung durchzusetzen, obwohl die Par 
tei heute unbedeutend sein soll. — 

JAPANS EX-PREMIER, Hayato Ikeda, ist in Tokio 
65 Jahre alt, gestorben. — 

Auf der ABRIJBSTUNGSKONFERENZ in Genf soll¬ 
ten die Engländer den Russen Garantien geben dass West¬ 
deutschland niemals ziUgang zu Atomwaffen erhalten wer¬ 
de. — 

Ecuadors Innenminister, Rafael Garcia Velasco, sprach 
über eine subversive Bewegung, deren Herr man werden 
konnte. — 

NEUE ZWISCHENFAELLE gab es zwischen Serien 
und Israel an der Grenze im Norden Israels. — 

DIE USA haben 'hre wirtschaftliche Hilfeleistungen 
für die Dominikanische Republik eingestellt — 

20 JAHRE DANACH wurde des Tcges gedacht, an dem 
eine Atombombe auf die japanische Stadt Nagasaki fiel — 
SUAT HAYRI URGUPLU, der türkische Mimsterprä. 
sident, besuchte die Sowjetunion, wo er Besprechungen 
mit dem russischen Premier Alexei Kossygin im Krem! ge¬ 
führt hat. — 

LYNDON JOHNSON, der amerikanische Präsident, 
lehnte Vorschläge Nkrumahs, des Präsidenten von Ghana 
ab, die Bombardements in Vietnam einzustehen. — 

REGIERUNGSRADIO Yemen bestritt, dass ein Atten¬ 
tat auf den Präsidenten Abdullah Ai Salal verübt wor¬ 
den sei. — 

WILLY BRANDT, Regierungschef des Landes Berlin 
und Führer der Deutschen Sozialdemokraten, forderte die 
Wiedervereinigung Deutschlands. — 


Produkte der Gesellschaft 
wie wir eingangs darlegten, 
weiter steigen, aber die Pro¬ 
duktionskosten mit der zu- 
i ehmenden Produktion klei. 
nei werden. Dank der weit¬ 
gehenden Automatisierung 
der Gesamtanlage sind 
zwar die Investitionen hoch, 
während der Lohnaufwand 
verhältnismässig klein bleibt. 


Makkabi in Deutschla*'! 

Bonn. — Die Neugründung 
des Makkabi-Sportklubs in 
Deutschland nach einem 
Zeitraum von 28 Jahren wur¬ 
de von Dr. Willy Daums, 
dem Präsidenten der deut¬ 
schen Sport-Liga, begriisst. 
Nach Eröffnung der Anmel¬ 
dung. erklärte 4000 Mitglie¬ 
der ihren Beitritt. (ITA) 


ZUM AUFBEWAHREN 

WIE LIEGEN DIE FEIERTAGE IM JAHRE 5726? 


Erew Rösch Haschana 

1. T g Rosch Haschana 

2. Tag Roscha Haschana 
Zorn Gedaljia 

Kol Nidre 
Jom Hakipurim 
Erew Sukot 

1 . Tag Sukot 

2. Tag Sukot 
Hoschana Rsoba 
Schemini Azeret 
Simchat Tora 
Schabbat Bereschit 
Zerstörung der Synagogen 

in Deutschland 
Erew Chanuka 

1. Tag Chanuka 

2. Tag Chanuka 

7. Tag Chanuka 

8 . Tag Chanuka 
Fastan Assara beTewet 

Chamisoha Assar biSchw** 
Neujahr der Bäume 
Fasten Ester 
Purim 

Schauschan Purim 
Schabbat Hagadol 
Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 

7. Tag Pessach 

8 . Tag Pessaoh 
Gedenken an den Auf¬ 
stand im Warschauer 
Ghetto (27. Nissan) 

Yom Haatzma’ut 
Lag Be’Omer 
Erew Sohawuot 
1. Tag Schawuot 
Fastan Schiva assar 
be’Tamus 

Erew Tischa beAw 
Fasten Tischa beAw 
Erew Rosch Haschana 5 


Sonntag, den 26. September 
Montag, den 27. September 
Dienstag, den 28. September 
Mittwoch, den 29. September 
Dienstag, den 5. Oktober 
Mittwoch, den 6 . Oktober 
Sonntag, den 10. Oktober 
Montag, den 11. Oktober 
Dienstag, den 12 . Oktober 
Sonntag, den 17. Oktober 
Montag, den 18. Okeober 
Dienstag, den 19. Oktober 
Sonnaband, den 23. Oktober 
16. Marcheschwan 5699 — 

9. November 1938 
Sonnabend, den 18. Dezember 
Sonntag, den 19. Dezember 
Montag, den 20 . Dezember 
Sonnabend, den 25. Dezember 
Sonntag, den 26. Dezember 
Sonnabend, den 1 . Januar 
1966 

Sonnabend, den 5. Februar 
Donnerstag, den 3. März 
Sonntag, den 6 . März 
Montag, den 7. März 
Sonnabend, den 2 . April 
Montag, den 4. April 
Dienstag, den 5. April 
Mittwoch, den 6 . April 
Montag, den 11. April 
Dienstag, den 12 . April 


Sonntag, den 17. April 
Montag, den 25. April 
Sonntag, den 8 . Mai 
Dienstag, den 24. Mai 
Mittwoch, den 25. Mai 
Dienstag, den 5. Juli 

Montag, den 25. Juli 
Dienstag, den 26. Juli 
Mittwoch, 14. September 1966 
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Theodor Herzl Gesellschaft 


Stuo. del Estero 454, IX, of. 56 *.* 

Gebt diese Zeilen der Jugend^ weiter 

£Que le parece mi pais, amigo 


(De un enviado especial) 

JERUSALEM. — La pri- 
mera vez ocurriö virtual¬ 
mente, cuando yo todavia 
conservaba un pie en la es- 
calerilla del aviön de Air 
France que me trasladö de 
Buenos Aires a Tel Aviv. Ca- 
si ahi mismo recibi la Pre- 
gunta: “iQue le parece mi 
pais, amigo?’’. Me han he- 
eho l a misma interrogaciön 
muchas veces en cada uno de 
los dias siguientes. Siempre 
con ur.o sonrisa confiada en 
la respuesta, aunque con 
cierto brillo de ansiedad en 
los rostros invariablemente 
optimistas. La gente de aqui 
se siente orgullosa de un pais 
que ha encontrado la mane- 
ra de ofrecer el espectäculo 
de su trabajo como una 
atracciön turistica anadida 
al perceptible eco de los si- 
glos No es dificil, por eso, 
que algün prospecto invitan- 
te llegue a insertar la fräse 
“Venga a ver como se cons- 
truye un Estado”. 

Los turistas, por lo que se 
ve, vienen. En los seis prime- 
xos meses de este ano Uega- 
ron 138.482, un 17% m&s que 
durante el mismo periodo 
del ano anterior. En verdad, 
hay tan poco tiempo de vue- 
lo desde Roma o Paris hasta 
Israel que cada vez son mäs 
los que le procuran nueva 
nutriciön a unas mäquinas 
fotogräficas evolucionadas a 
la categoria de pequenos 
animales hambrientos. Por- 
que la mäquina fotogräfica 
ya no es solo ese animalito 
que vive sobre la barriga del 
turista y se alimenta con ca- 
tedrales europeas: Israel le 
proporciona una combina- 
ciön excitante al sumar el 
pasado —todo lo que hace el 
esplendor de Tierra Santa— 
a los fragmen tos del pre¬ 
sente. donde el ärbol nuevo, 
victorioso sobre la arena y 
la piedra, es un monumento 
erigido casi con tanto esfuer- 
zo como el que exigieron las 
piramides faraönicas. Con 
la diferencia de que estos 
millones de ärboles con je- 
rarquia de monumentos fres- 
cos simbolizan la alegria de 
vivir. No han sido plantados 
por esclavos. 

Los israelies se nan pues- 
to a vender turismo con un 
entusiasmo igual al emplea- 
do para darle verdor al de- 
sierto. Aspiran a que el tu- 
rismc sea la segunda fuen- 
te de ingresos de la naciön, 
substituyendo en ese sitio a 
la actual exportaciön de dia¬ 
manten pulidos, puesto que 
la materia prima de estos 
debe ser adquirida en va- 
rios paises de Africa o en el 
gran centro revendedor de 
Londres. Ademäs, el turismo 
crea servicios y acrecienta 
las fuentes de trabajo Por 
supuesto, hoteles y caminos 
fueron el complemento obli- 
gado de la empresa, pero los 
dos puntos de promociön los 
constituyeron la Biblia y el 
agua 

Con los textos de la Biblia 
uno entra aqui en contacto 
con piedras y lugares —Je¬ 
rusalem Nazaret— que son 
primor die lmente mirados 

con los ojos del alma. Para 
ilustrar esta afirmaciön le 
basta el recuerdo de la ac- 
titud de un sacerdote argen- 
tino Me encontre aqui con 
el padre Luchia Puig y una 


Die bonaerenser Zeitung “LA NACION” veröf¬ 
fentlichte in ihr*;r Ausgabe vom 4. August der- fol¬ 
genden von uns ungekürzten Artikel ihros Sonder¬ 
berichterstatters Luis Mario Lozzia. 


tarde lo vi recoger un poco 
del agua del lago de Galilea 
cor las manos temblorosas 
de emociön. Segun los Evan- 
gelios en ese lago Jesus rea- 
lizo ei milagro de caminar 
sobre las aguas, y entre los 
pescadores de ese pläcido 
rincon del mundo eligiö a 
discipulos que, encabezados 
por Pedro, sirvieron apostö- 
licamente a la causa de la 
fe que los iluminö. Cuando 
mi companero de viaje tocö 
esa suave masa liquida de- 
biö oii con los dedos pala- 
bras en lepgua aramea, 
aquella con la cual predicö 
el Nazareno. Como quiera 
que los mecanismos de la 
sensibilidad suelen actuar de 
acuerac con las diferentes 
preoc-upaciones humanas, no 
estoy muy seguro, a m i vez, 
de haber dominado un estre- 
mecimiento en el instante en 


que, er las cercanias del Mar 
Rojo deshice con la,s ma¬ 
nos un terrön de tierra fer¬ 
tig para descubrir en su en¬ 
trann la inütil arena de ayer. 
Un ayer ärido al que se lo 
ha vencido con el agua, con 
el empecinado tesön de los 
trabaj: dores de loh Kibutzim 
y con la firme vocaciön agri. 
coH de un punado de judios 
que desmiente para siempre 
la caricatura encarnizada de 
la exclusividad mercantil. 

“«iQue le parece mi pais, 
amigo?’ me siguen pregun- 
tando decenas de estos hom- 
bres, que en un territorio 
mäs pequeno que el de nues- 
tra provincia de Tucumän 
producen en cantidades ex¬ 
portables unas deliciosas fru- 
tas cltricas, pulen diamantes, 
fabncan läpices, elaboran 
chocolate, mandan fertili- 
zantes al exterior y, entre 


eien cosas mäs, hasta dan 
os pasos iniciales hacia una 
regulada industria automo- 
triz. Lo que me parece, sen- 
cillamente, es que han en¬ 
contrado ’la mejor förmula 
para aliar el dinamismo 
creador de un Estado moder 
no con la visiön fisica de lo 
remote. Porque hoy, en Is¬ 
rael, los bosques jövenes y 
las plantaciones en expan- 
sion conversan sin contra- 
öicciones con el paisaje ar- 
oueologico de Meguido, don¬ 
de el rey Salomön tuvo sus 
establos, o de cesärea, donde 
las ruinas de una catedral 
de l a epoca de los cruzados 
dan una perspectiva curiosa 
a los restos de la antigua Ca¬ 
pital de la Palestina romana. 
Una con versa ciön, en fin, que 
no se desentiende del aire 
religioso, en el cual flotan 
a rmönicamente las plegarias 
de los cristianos y los dru- 
sos ; de los judios y los mu- 
sulmanes Ese aire es menos 
efimero que l a estampa de 
un campesino arando, en la 
frontera, con un fusil a la 
espalda. 


NACHRICHTEN AUS ISRAEL 


ZUCKERRUEiBEN-ERNTE 

In diesem Jahr wurden 
Zuckerrüben auf 61.000 Du_ 
nam bewässertem und 15 000 
Dunam unbewässertem Bo¬ 
den angebaut. Die zu erwar¬ 
tende Ernte wird auf 360 000 
Tonnen geschätzt. 

OBSTBAEUME IN 
GALILAEA 

Die Obstbaumsektion der 
Kolonisations-Abteilung, Be¬ 
zirk Galiläa, hat im Rahmen 


des Entwicklungsplanes für 
Galiläa die Bepflanzung von 
1.200 Dunam vor kurzem ur¬ 
bar gemachten Bodens vor- 
genemmen. Die Schnelligkeit 
der Planung und Durchfüh¬ 
rung dieser Pflanzungen war 
beispiellos. Bepflanzt wurden 
Bergrücken entlang der 
nördlichen Staatsgrenze, öst¬ 
lich von Idmit bis zu den 
Hängen des Berges M^ron so 
wie der Berg Chason. Die 
angebauten Obstsorten sind 


Konferenz in Jerusalem 


Jerusalem: — Ministerprä¬ 
sident Levi EShkol und Da¬ 
vid Horowitz Gouverneur 
der Israel-Bank und Autor 
eines den UN zum Studium 
vorliegenden Plans zur Un* 
te? Stützung unterentwickel¬ 
ter Länder, forderten die 
besitzenden Völker -cuf, den 
armen Völkern in dem Geist 
zu helfen, in dem ein rei¬ 
cher Mann seinen armen 
Nsu hbarn hilft. Sie waren 
die Hauptredner auf der 
dritten “Rechowot-Konfe- 
renz', die in der Hebräi¬ 
schen Universität abgehal¬ 
ten wurde, um die Probleme 
zv untersuchen, denen in 
der Entwicklung befindliche 
Völker gegenüberstehen. 

Die den unterentwickel¬ 
ten Ländern geleistete Ent¬ 
wicklungshilfe müsse zu ei¬ 
ner ‘^moralischen Pflicht” 
der Welt und zu einem ge¬ 
meine« men Interesse aller 
Nationen werden. Ebenso 
wie ein Staatsbürger mit 
gehobenem Einkommen 
fühlt, dass er einen Teil 
seines Geldes durch Ver¬ 
ne ttlung des Staates für die 
Erziehung, Gesundheit und 
Wohlfahrt seiner minderbe¬ 
mittelten Volksgenossen Air 
Verfügung stellen müsse, so 
führte Eshkol aus, müssten 
gleicherweise die reichen 
Nationen die Verantwortung 
auf sich nehmen, einen Teil 
ihrer Mittel für die Unter¬ 


stützung der in der Ent¬ 
wicklung befindlichen Völker 
zu verwenden. 

An der Konferenz neh¬ 
men 44 LändeF teil. Sie ist 
die dritte einer Reihe von 
Tagungen, die vor einigen 
Jahren im Wissenschaitli- 
chen Weizmann-Institut in 
Rechowot eingeleitet wurde 
und in diesem Jahr in Ge¬ 
meinschaft mit der Hebräi¬ 
schen Universitär. und der Is¬ 
rael-Bank veranstaltet wird 
Unter den Teilnehmern sind 
24 Kabinettsminister aus ca. 
38 Entwicklungsländern. Vi¬ 
ze - Premierminister Abba 
Eiben, der in seiner Eigen- 
sebaft als Präsident des 
Wcizmann-Instituts die Kon¬ 
ferenz eröffnete, ist Vorsit¬ 
zender der Tagung, die Sta¬ 
tus vor den UN besitzt. 

Horowitz erläuterte seinen 
I lar» der seinen Namen 
trägt und vorsieht, dass die 
bemittelten Nationen zwi¬ 
schen ein und zwei Prozent 
ihres jährlichen nationalen 
Bruttoprodukts einem Hilfs_ 
fonds für unterentwickelte 
Nationen zuführen sollen. 

Antoine Meatchi, der Vize¬ 
präsident Togos, begrüsste 
ici Namen von 14 afrikani¬ 
schen Staaten die Initiative 
Isi&els und der Finanzmi- 
n/.ter von Sierra Leone, R 
G Kind, sprach im Namen 
der englischsprechenden 
afrikanischen Völker. 


Birnen, Aepfel Pfirsische, 
europäische Pflaumen und 
Aprikosen. Zu allen Obstgär¬ 
ten wurden vom KKL Zu¬ 
fahrtswege angelegt, viele 
Pflanzungen erstrecken sich 
bis an die Grenze mit Liba- 
nanon. 

GESEGNETE 

AVOCADO-ERNTE 

Man rechnet in diesem 
Jahr mit einer Avocado-Ern- 
te von 2.500 Tonnen, um 70 
Prozent mehr als in den letz¬ 
ten Jahren, in denen nur 
1 500 Tonnen erzielt werden 
konnten. In der nächsten Zu¬ 
kunft ist eine weitere be¬ 
deutende Steigerung der 
Ernte zu erwarten, da von 
den heute im Lande — ins¬ 
besondere im Kiinstengebiet 
— bestehenden Pflanzungen, 
die meisten noch nicht 
Frucht getragen haben und 
erst in den nächsten Jahren 
Ertrag abwerfen werden. Die 
Exportaussichten für Avoca 
do sind glänzend; die im 
Vorjahr ausgeführten 500 
Tonnen — hauptsächlich 
nach Europa — erzielten ho¬ 
he Preise. 

SUCHE NACH 
SUESSWASSER 

Die Gesellschaft „Mekorot“ 
hat vor kurzem neue Boh¬ 
rungen am Ufer des Toten 
Meeres, im Gebiete des Ba¬ 
ches Zeelim, nördlich von 
Massada vorgenommen, um 
Wasser zu finden, das sich 


♦ 


T. E. 38-5816 


SEKRETARIAT 

SANTIAGO DEL ESTERO 454 - 9. St. - Of. 36 

TELEFON 38.5816 

SPRECHSTUNDE. 

nur nach vorheriger telefonischer Anmeldung, 
jeden MITTWOCH von 18 bis 20 Uhr. 


Zwanzig Jah re KKL - Com ite 


Zwanzig Jahre im Dienst 
des KKL bedeutet zugleich 
zwanzig Jahre intensiver 
Kleinarbeit für eine grosse 
Sache. Deshalb darf ma)' an 
einem solchen Meilenstein 
ein wenig zurückschauer! und 
fragen: Wie war die Silua 
tion, als man dirses zentral- 
europäische Comite im KKL 
begründete? 

In jenen Tagen wu\*de das 
ganze Ausmass der Katasrro- 
phe bekannt, die zwischen 
1933 und 1945 über das jüdi¬ 
sche Volk hereingebrochen 
war. Die Ueberlebenden die 
sich aus Ländern des Krie¬ 
ges und der Verfolgung hat¬ 
ten retten könnn, rangen in 
neuen Ländern, die ste gast¬ 
lich auf genommen hatten 
um eine neue Existenzgrund¬ 
lage. in der gleichen Epoche 
kämpfte der Jischuw von 
Erez Israel und mit 'hin die 
Zionisten in aller Welt um 
die Schaffung eines unab 
hängigen jüdischem Staates 

In dieser Zait wurde das 
zentraleuropäische KKL-Co- 
mite geschaffen, das die Zu¬ 
sammenarbeit aller Kreise 
unsere« Sektors erstrebte 
Die Blaue Büchse, die Fest¬ 
bücher und andere S. mmel- 
mittel wurden wieder zu Eh- 


für die landwirtschaftlichen 
Zwecke und für den Hausge¬ 
brauch der dort neu zu er 
richtenden Siedlung eignen 
würde. Bekanntlich soll nach 
einem gerne insamen Plan 

des Landwirtschaftsministe¬ 
riums und der Kolonisations¬ 
abteilung der Jewish Agen¬ 
cy ein neuer Kibbuz zur An¬ 
siedlung gebracht werden 
ein.naher Nachbar des 4 km 
nördlich von Massada gele¬ 
genen Kibbuz Ein Gedi. Es 
wurden bereits einige hun 
dert Dunam kultivierbaren 
Bodens für die geplante Neu¬ 
siedlung bereitgestellt, und 
es ist möglich, zusätzliche 
Flächen urbar zu machen. 
LANDES WASSER LEITUNG 
Inn laufenden Finanzjahr 
sollen im Süden des Landes 
mit einem Kostenaufwand 
von 17 Millionen IL beson¬ 
dere Anlagen zur Anreiche¬ 
rung des Grundwassers durch 
Wasser aus dem Kinnevet- 
see, das durch die Landes¬ 
wasserleitung zugeführt wird, 
hergestellt werden. Insge 
samt werden in diesem Jahr 
in der Landeswasserleitung 
mehr als 43 Millionen IL in¬ 
vestiert. 


Vor Rosch Haschanah erfülle Deine 

EHRENPFLICHT 

durch grosszügige Beisteuerung zur 

Einheitskampagne 


I 


T. H. G. 


ron gebracht. Auch kulturel¬ 
le und erziehet ische Arbeit 
durch Vorträge und Film¬ 
abende, diente dazu, unserem 
Menschen die Notwendigkeit 
der KKL-Arbeit klarzuma • 
chen. Kinderfeste zu Pu r im. 
späterhin, aus praktischen«^ 
Ed wägungen, am Simchat 
Thorafeste veranstaltet, soll¬ 
ten die Kinder mit Liebe für 
die nationale Aufgabe erfül¬ 
len. Wir sandten ihnen 
Glückwünsche zu Geburts¬ 
tagen und B rmitzwafeiern 
.und ermunterten kleine und 
grössere Jugendliche, un« bei 
der Tischri-Aktion zu helfen, 
recht gute Neuiahrsablösun- 
gen zu erhalten. 

Und dann kam der grosse 
Tag des 5. Ijar 1948 (15. 

Mai). als der Staat Israel 
porklamiert wurde. Damals 
stellten wir fest dass ei «ge¬ 
troffen war, w2s man uns 
vorausgesagt hatte: Die Ver¬ 
einten Nationen hatten die 
Grenzern dieses neuen Staa¬ 
tes so festgelegt, dass f ast 
alle jene Gebiete einbezogen 
waren, die der Keren Kaje- 
meth in 47 Jahren seines Be 
Stehens kolonisiert und auf 
denen er Juden angesiedelt 
hatte. Hätten die Juden im 
allgemeinen und die Gutsi 
tuierten im besonderen auf 
die „zionistischen Träumer 
und Idealisten“ rechtzeitig 
gehört, wären die Staats¬ 
grenzen weit günstiger für 
uns gezogen worden, und 
^vielleicht wäre uns manche 
Enttäuschung erspart geblie¬ 
ben. 

Wenige Jahre später hörte 
man schon Fragen wie Wo¬ 
für noch für KKL sam¬ 
meln? Hierzu ist doch der 
Staat da. Benötigen wir 
nicht dieser Gelder dringend - 
der an unseren Wohnorten? 44 
Ja, leider entstanden Polemi¬ 
ken, die wir längst überwun¬ 
den glaubten, das allgemeine 
Interesse liess n?ch. Unsere 
Organisationen haben keine 
Menschen verfügbar, die in¬ 
nerhalb des KKL-Comites 
mit uns arbeiten, an einer 
Aufgabe teilnehmen, die uns 
alle, ausnahmslos, angeht. 

So stellt sich uns heute die 
Frage, ob es einen Smn hat, 
diese Arbeit weiterzuführen, 
wenn sie auf ganz wenigen 
Personen ruht. Einige unter 
uns. die all diese 20 Jahre 
d. bei waren, diskutierten in 
allem Ernst, ob sie we terma- 
chen sollten. Doch sie ent¬ 
schieden als Juden und Zio¬ 
nisten mit einem bedingungs¬ 
losen „Ja-Säger, zum Keren 
Kajemeth Lejisrael“ heute 
erst recht und mehr denn 
je! 44 

Diese Gedanken begleiten 
uns am Tage unseres ’ubi- 
läums, der ein Tag der F-eu- 
de sein soll, abar auch der 
Eesinnung. Wii danken in 
brüderl’cher Verbünde!.heit 
allen, die, wo immer eine 
Möglichkeit vorhanden war, 
den KKL förderten. Sie sind 
es, welche die Zukunft von 
Volk und L _ nd sichern hel^U 
fen. 

Werner Ros>er»berg 
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Geme inden un d Vereine 

NÜEVA C0MUN1DAD ISRÄEUTÄ ~~ 

Rabino Banns Hart I E. .3-3181» 

Slnagoga Chain. Weizmann ARCOS 2319 

Seeretaria: ARC OS 2319 — 1 E <3-0281 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 

Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags ■. staatl. Feiertage 

Morgens: 8 Uhr 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste 

Sch&bbos EKEW 

Freitagabend: 19 Uhr 
Sonnabend vormittags: 9 
Uhr. 

Bar Mizwoh Pablo Herz. 
Minchah: 17 Uhr 35 
Ausgang: 18 Uhr 04 

Trauung: 

Am kommenden Sonntag fin¬ 
det um 18 Uhr in unserer 
Synagoge die Trauung von 
Herrn Carlos Leschziner und 
Frl. Gisele Ebel statt denen 
wir auch an dieser Stelle 
herzlich gratulieren. 

Platzverkauf 
Hohe Feiertage: 

Am kommenden Sonntag 
den 22. August, von 8.30 bis 
11.30 Uhr im Gemv?indese 
kretariat. Nur UMTAUSCH 
der im Vorjahr innegeh* bteu 
Synagogenplätze 

Synagogenkonzert: 

Wie allen Mitgliedern und 
Freunde« der Gemeinde 
durch Veröffentlichungen 
der letzten Wochen bekaniu 


geworden ist, findet drs dies¬ 
jährige Konzert unseres Syn¬ 
agogenchors am kommender. 
Montag um 21 Uhr m unse 
rer Synagoge statt, ftn Vor¬ 
verkauf und an der Abend¬ 
kasse können noch Eintritts¬ 
kürten erworben weruen so- 
dass allan die Möglichkeit 
gegeben ist, an diesem künst. 
lerischen Ereignis der Kul¬ 
turarbeit der Gemeinde und 
der Pflege und Verbreitung 
der synagogalen Mus**' teil¬ 
zunehmen. 

Veranstaltung der 
Frauengruppe: 

Die nächste Monatszusam¬ 
menkunft der Damen unse 
rer Frauengruppe und der 
stets willkommenen Gäste 
■findet am Dienstag, den 24. 
August um 16 Uhr :m Ge¬ 
meindehaus 2319 statt; be ; 
dieser Gelegenheit wird Frau 
Papernik zu uns üoer das 
wichtige und interessante 
Thema sprechen „Psycholo¬ 
gie und Erziehung“. 

Kabbalat Schabbat: 

Auch in diesem Mouat ver 
einigen sich Mitglieder und 
Freunde der Gemeinde zum 
gemeinsamen Begehen des 
Freitagabend im A' Schluss 
an den Gottesdienst j m Ge • 
meindehaus und zwar am 27 
August. Wir bitton, die An¬ 


meldungen rechtzeitig bis 
zuai 25., im Sekretariat der 
Gemeinde vornehmen zu 
wollen; der Preis des Gedek 
kos beträgt $ 260—. 

Golden Age Club: 

Nächste Zusammenkunft, 
am kommenden Montag den 
23. August, um 16 Uhr im 
Gemeindehaus. 

Kulturarbeit der 
Gemeinde: 

Wir weisen unsere Mitglie¬ 
der darauf hin, dass ihnen 
die August-Nummer des , Bo- 
letin Informative»“ zugestellt 
wurde, das den ganzen Plan 
des Kultur-Programms für 
diesen Monat mit allen Ein¬ 
zelheiten. Themen, Daten und 
Zeitangaben enthält Wir bit 
ten auch an dieser Stelle, von 
allen Möglchkeiten der fcul 
turellen Aihelt, die die Ge¬ 
meinde ihren Mitgliedern 
und Freunden zu geben ver¬ 
sucht, eifrig Gebrauch zu 
machen und alle Veranstal¬ 
tungen zu besuchen, die In¬ 
teresse und Zustimmung fin 
den 

Regelmaessige 

Veranstaltungen: 

IWRITHKURS: 

Montag von 19.30 bis 20.15 
Uhr, und Donnerstag von 19 
Uhr 30 bis 20 Uhr 45. 

Am Sonntag, den 22. Au¬ 
gust, findet vegen einer 
Trauung kein Spielnachmit 
tag statt. 

CENTRA - Seminar für 
die 2. Generation: 

Wir weisen unsere Mit¬ 
glieder una Freunde auf das 
Seminar hin. das von der 
CENTRA organisiert wurde 
und dessen genaues Pro¬ 
gramm an anderer Stelle in 
der „Jüdischen Wochen¬ 
schau“ veröffentlicht ist. Die 
einzelnen Vorträge finden in 
unserem Gemeindehaus statt 
und sollten von einer grossen 
Zahl von Zuhörern besucht 
werden. 

Departamento iuvenil: 

SERVICIO RELIGIOSO 
JUVENIL: 

Viernes a las 19 horas. 
GIMNASIA: 

Martes a las 19.30 hora-s. 

Zweiggemeinde 

Villa Ballester: 

Gottesdienst: jeden Frei¬ 
tagabend um 20 Uhr 

Oekonomie im 

Gemeindehaus: 

Ausrichtung von Festlich 
keiten aller Art — koscher 
— übernimmt Herr Siegfried 
van Geldern. Zu erreichen 
unter T. E. 73-7625 und 791 
9407. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus 
kunft im Gemeindesekreta 
riat. 

— :o:— 

ASOCIACION RELIGI0SA 
CGNC0RDIA ISRAELITA 

Moldes 2449 T. K. 73-6719 
GEBETZEITFN: 

Schabbos EIKEW 
Freitag, den 20. August: 

Eingang: 17 Uhr 05 
Samstag, den 21. August: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 15 Uhr 30 
Raschi Schiur: 16 Uhr 30 
Minchoh: 17 Uhr 
Bei S’udoh sch’lischis wer¬ 
den wir Jehuda Oppenhei¬ 
mer, der seine Studien in Je. 
ruschalajim fortsetzen wird 
verabschieden. 

Ausgang: 18 Uhr 04 
Wochentage: 

Sonntag, Schacharis 7 Uhr 
30. Montag bis Freitag Scha¬ 
charis: 6 Uhr 30. Sonnta? bis 
Donnerstag, Minchoh 17 Uhr 
25. 

Donnerstag, den 26. Au¬ 
gust: Jaum Kippur Kotor 
12 Uhr 30. 

GOLDEN AGE CLUB: 

Die nächste Zusammen 


kunft findet am Montag, den 
23. August, um 16 Uhr in der 
Arcos statt. 

BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 
GEBETEZEITEN 
Schabbos EKEW 

Freitag, den 20. August: 

Eingang: 17 Uhr 05 
Samstag, den 21. August: 

Schacharis: 9 Uhr 

Anschliessend an das Ge¬ 
bet „Raschi Schiur“ 

Gemoro Schiur: 16 Uhi 30 

Minchoh: 17 Uhr 30 

Ausgang: 18 Uhr 04 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag 
Schacharis 7 Uhr. 

BET ISRAEL 

Crämer 2070 Tel 73-8922 

GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT EKEW 
20.—21. August: 

Freitagnachmittag: Lehr¬ 
vortrag 18 Uhr 15. Abend- 
gottesdienst 19 Uhr. Anspra¬ 
che Rabb. Dr. Roser.berg. 

Sonnabend: Morgengottes¬ 
dienst 8 Uhr 30, anschlie¬ 
ssend Kiddusch. 
KARTENVERKAUF ZU 
DEN HOHEN FEIERTAGEN 

Der Kartenverkauf zu den 
Hohen Feiertagen findet 
Montag, Dienstag und Don¬ 
nerstag von 17—19 Uhr im 
Sekretariat statt. Sonntags 
kein Verkauf. 

DER AMIA.CHOR IM 
BET ISRAEL 

Am Dienstag, den 31. Au¬ 
gust, spricht Dr. Abraham 
Bartura über „Jüdiscne Dich * 
tung der neuen Zeit“. Der 
Chor „Samir“ unter Leitung 
von B. Feuer trägt Komposi. 
tionen dieser Lieder vor. 
CHOR 

Unser Chor unter Leitung 
von Kapellmeister Ernst 
Stein trifft sich jeden Don¬ 
nerstag pktl. um 20 Uhr 30 
zu den Proben. Interessen¬ 
ten bitten wir, sich zu mel¬ 
den. ' „ 

OPERETTENABEND 

Der Konzert- und Operet¬ 
te nabend unter der hervor¬ 
ragenden künstlerischen Lei¬ 
tung von Kapellmeister Ernst 
Stein, unter Mitwirkung von 
Rita Liena und Adeia Mil- 
berg, sowie Herrn Alfred Ba 
ruch fand ein so erfreuli 
ches Echo, dass viele Besu¬ 
cher leider keinen Einlass 
mehr finden konnten. Wir 
bitten alle diese um Ent 
schuldigung für ihre Zurück¬ 
weisung. 

PRE-JUGENDGRUPPlk? 

Unsere Jugendgruppen in 
3 Altersstufen von 6 — 9. 


10 — 12 und 13 — 16 Jahren 
treffen sich mit unserem Ma- 
drij Joram Cohen am Schab 
bat Nachmittag und Sonntag 
früh Wir bitten die Entern, 
den Kindern die Teilnahme 
zu ermöglichen, um den 
schnellen Weiteraufbau zu 
fördern. 

DAMENGYMNASTIK 

Frau Edith Sielski leibet 
unsere Kurse, die am Mon¬ 
tag, den 23. August (9.30 bis 
10.30 Uhr> und Mittwoch 
abends (20—21 Uhr) wieder 
auf genommen werden Wir 
weisen speziell darauf hin, 
dass auch Nichten itglieder an 
diesen Kursen teilnehmen 
können. Auskunft im Sekre 
tariat. 

DONNERSTAG NACHMIT¬ 
TAG IM GEMEINDEHAUS: 

Jeden Donnerstag Nach¬ 
mittag um 15 Uhr treten 
sich unsere Damen zu prak¬ 
tischer Handarbeit oder zu 
vergnügter Unterhalturvg. 
SCHACH- UND BRIEF¬ 
MARKENGRUPPE: 

Jeden Donnerstag Treffen 
im Gemeindehaus um 20 
Uhr resp. 20 Uhr 30. Inter¬ 
essenten werden gebeten, 
sich zu melden. Gäste herz¬ 
lich willkommen. 

SCHACH-TOURNIER: 

Die NCI-Schachgruppp ist 
am 26. August um 20 Uhr zu 
einem Wettspiel ins Bet Is¬ 
rael eingeladen um ein Tcur- 
nier auszutragen Wir er¬ 
warten rege Beteiligung 
JUGEND- UND 
SPORTGRUPPE: 

Am Sonntag, den 22. Au¬ 
gust, findet eine ausseror¬ 
dentliche General Versamm¬ 
lung der Jugendgruppe statt 
in welcher über die bis jetzt 
geleistete Arbeit in r ormier!: 
wird. Anschliessend Debatte. 

Ping-Pong: Jeden Montag 
ab 20 Uhr 30. 

Gymnastik: Jeden Mitt¬ 
woch von 21 bis 22 Uhr! Jun 
gens und Mädchen. 
KONZERT- UND 
VERilIIETUNG 
UNSERER SAELE 

Zur Ausrichtung von Fami 
lienfesten stellen wir gern 
grosse oder kleine Säle unse¬ 
ren Freunden zur Verfügung. 


THEODOR HERZL 
GESELLSCHAFT 

Sekr. Sgo. del Esten» 454 
9. p. of. 36 — Tel. 38.5816 
GOTTESDIENST AN DEN 
HOHEN FEIERTAGEN im 
Salon Sarmiento 2523 
Sonntag, den 22 . August, 
ist dar letzte Tag zur Er-! 
neuerung der Plätze des Vor¬ 
jahres. Nach diesem Datum 
verfügen wir über die nicht 
erneuerten Plätze. 

Allgemeine Kartenausga¬ 
be: Ab 29. August jeden 
Sonntag von 10—12 Uhr 
Siehe heutige Annonce! 

WIZO Centraleuropea 



CENTRO HANNA SZENES- 

Wir weisen nochmals auf 
das Datum, den 25. August 
unseres Spiel - Nachmittags 
hin, welcher im Salon der 
NCI, Arcos 2319, um 4 Uhr 
nachmittags sbattfindet. Ein¬ 
trittskarten sind bei den Da¬ 
men der Kommission und te¬ 
lefonisch unter 76-6115 er¬ 
hältlich. 

ROSA WOLLSTEIN 
GRUPPE OLIVOS: 

Am Montag, den 30. Au- 
gunst nach. 4 Uhr veranstal¬ 
ten wir einen Kultur-Nach¬ 
mittag im Salon von Lam- 
roth Hakol, Ca^eros 1450 in 
Florida. Frau Seefeld wird 
einen Lichtbilder - Vortrag 
über ihre Reise nach Israel 
und Europa halten. 

Ein Wohltätigkeitsvorstel¬ 
lung zu Gunsten der WIZO 
findet im Teatro San Telmo, 
Chacabuco 966, am Samstag, 
den 4. September, um 19 Uhr 
45 statt. Es wird das Er 
folgsstück von Bert Brecht: 
„Un Hombre es un Hombre*' 
zur Aufführung gelangen. 
Karten telef. unter 740-6565 
zu bestellen. 

(Fortsetzung der Vereins¬ 
nachrichten auf Seite 11) 


THEODOR HERZL GESELLSCHAFT 

Gottesdienst an den 
Hohen Feiertagen 

Le tzter Tag zur Erneuerung 
der Plaetze des Vorjahres 

SONNTAG, 22. AUGUST, 10—12 Uhr 

IM SALON SARMIENTO 2523 

ALLGEMEINE KARTENAUSGABE 

ab 29. Aug. jeden Sonntag von 10—12 Uhr 


W9HLTAETIGKEITS - KONZERT 

DER 

Aseciaciön Filanfröoica Israelifa 

AM MONTAG, den 6. SEPTEMBER 1965 (21 Uhr) 

Im TEATRO PRESIDENTE ALVEAR 

(Av. Corrientes 1659) 

Eintrittskarten bei den Herren unseres 
Vorstandes oder im Büro 

CANGALLO 1473 T. E. 40-9535 u. 40-4900 


KEHILLA 


PASTEUR 633 
T. E 47 - 90®'' 99 


TENACH-KURSE 

in den Räumen der Kehilla in der IWO im 3. St. 

Die Kurse finden unter der Leitung von JOSEF 
ROISEN jeden Dienstag und Donnerstag um 
20 Uhr 30 statt. 

EINTRITT FREI 


WIZO-GRUPPE • HANNA SZENES 

LADET SIE ZU EINEM 

Bridae - Kanaster - Rommy - Tee 

am Mittwoch, den 25. August, um 16 Uhr 
in den Raeumen der N.C.I., Arcos 2319 

ein. 

Karten sind bei allen Kommissionsmitgliedern 
erhaeltlich. Teleionische Bestellung: 76—6115 


WIR BITTEN 




UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wollen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 

in SCHECK - GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190, 1® izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von m$n . aus 

nachstehender Abrechnung, ln Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 


(Name) 


Jahr 1964:..... m/n 500.— 
I. u. 2. Quartal 1965: m/n 250.— 
Jahr 1965 ! ■■■■■ m/n 500.— 

(Wir müssen uns die Erhoehung des 
Abono-Preises wegen der Steigerung 
aller Druclckosten Vorbehalten. — 


(Adresse 

N. B.: Wir bitten Einzahlungen zu 
richte» an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 


(Nicht gewünschte Zahl* ,nff 
bitte ausstreichen) 













































Viernes, 20 de Agosto de 1065 


LA SEMANA ISRAELITA 


Ano XXVI. — N* 2120 — U 











Gemeinden und Vereine 


(Fortsetzung der Vereins¬ 
nachrichten von Seite 10) 





ten um Verständnis und Mit¬ 
arbeit. 

Und so rufen sie auch heu 
te allen zu: Gebt mit Herz 
und Verstand! 


BESUCH BEI RUSSISCHEN JUDEN 


X V 

*o L ä *° 


AMENABAR 2972 — Capital 

Meisterschaft 1965 

Am Sonntag, den 22 Au 
gust, linden folgende Spiel« 
der 2. Runde statt: 

Sportplatz All Boys: 

12 30 Uhr: Lamrot 

H«akol — AIA 
14 Uhr: Aciba — J Weiz- 
mann 

15.15 Uhr: Ca ja Popu- 

lar __ J. N Bialik 
Sportplatz Excursiönistas: 

13 Uhr: B3t Israel — 

Maccebi Ha^air. 

Die Einheitskampagne 
teilt mit: 

Dt. LEON LAPACO, 

einer der führenden und ak¬ 
tivsten Männer des Kerer 
H. jessod in Argentinien 
schreibt in dem soeben er 
BChienenen ersten: Bo’etln 
Inform ativo para Act ; v:dades 
de la Campana Uni da 4 4 fol 
gen des: „Die Männer, die die 
Arbeit für den Keren Hajes 
sod leisten, verlassen oftmals 
ihre berufliche Tätigkeit, ih¬ 
re Unternehmen, ihre Ge¬ 
schäfte, um für die Einheits¬ 
kampagne zu arbeiten unä 
d’e anderen aufzufordern, 
ihrer Verpflichtung nachzu 
kommen. Diese Vornehm¬ 
heit verpflichtet Sie lieber 
Freund.. 

Oft genug scheint es, als 
ob unsere Menschen n^cht 
verstehen, welche Opfer an 
Zeit und Geld die Mitarbeiter 
die Askanim der Einheits¬ 
kampagne bringen. Sonntag 
für Sonntag und oft auch in 
der Woche machen sie Be 
suche, um Säumige aufzuriit- 
teln oder Hartherzige zu 
überzeugen. Tausende sind 
es, die in ganz Argentinien 
für diese ihnen heilige Auf¬ 
gabe eintreten, die Männer 
aus den „barrios“ der Gross¬ 
städte die Askanim im In¬ 
nern der Republik, die Akti¬ 
visten der Branchen-Comi- 
tes, sie alle, die anonymen 
Soldaten des Keren Ha jes¬ 
sod, sie verlangen kernen 
Dank für die von ihnen ge 
leistete Arbeit, aber sie bit- 


ARAOZ <2854 
Tel. 71-9059 - 72.2725 
GOTTESDIENST- 
KOMMISSION: 

Kartenverkauf für die 
Hohen Feiertage: 

Erneuerung der Plätze des 
Vorjahres: (Nur für Mit¬ 

glieder) : 

Sonntag, 22. August 10 bis 
12 Uhr. Montag, den 23 Au¬ 
gust, 18 bis 20 Uhr Dienstag 
24. August, 18 bis 20 TJhi. 
Neuverkauf für Mitglieder 
und Gäste: 

Sonntag, den 29. August 
von 10 bis 12 Uhr; Montag 
den 30. August, von 18 bis 20 
Uhr; Dienstag, den 31. Au 
gust, 18 bis 20 Uhr. 
KULTURKOMMISSION 
Am Mittwoch, den 25 Au 
gust, um 21 Uhr wird de~ 
Chor deT AMIA unter Lei¬ 
tung seines Dirigenten Ber- 
nardo Feier bei uns singen. 
Ein auserlesener Programm 
wird zu Gehör gebracht wer 
den. Anschliessend spricht 
Herr Jose Brecher über das 
Thema: „W«as ist die AMIA 41 
Wir erwarten zu dieser Ver_ 
anstaltung zahlreichen Be¬ 
such unserer Mitglieder und 
Freunde. — 

UNSERE JUGEND-KOM¬ 
MISSION TEILT MIT: 

Wie bereits angakündigt 
begannen am vergangenen 
Sonnabend und Sonntag die 
Gemeins.men Veranstahun 
gen mit der befreundeter. Ju 
gendgruppe „Rain ah 44 der 
Oongregaciön Israelite Unse¬ 
re Jugendgruppe nahm an 
einer eindrucksvollen Re- 
uniön am Sonnabena Nach¬ 
mittag im Heim der Ramah 
Libertad 773, teil Am S .nn 
tag kam diese Jugendgrtpp^ 
zu uns nach Banfield und 
n:hm regen Anteil an unse¬ 
rem Sportbetrieb Der Tag 
endete mit einer Einladung 
der Raaiah zum Te in ihrem 
Heim. 

Wir werden diese Art de 
gemeinsamen Zusammen¬ 
künfte der verschiedenen Ju- 
gendgruppen fortsetzen und 
ausbauen. 

Für statistische Zwecke be¬ 
nötigen wir von jedem Ju 
gendlichen ein Gesundheits- 
Zeugnis. Unser Arzt Dr Er- 
nesto Bartfeld, assistiert von 
einem Zahnarzt, nimmt di* 
Untersuchungen jeden Don¬ 
nerstag zwischen 18 und 20 
Uhr in unserem Haim vor 
Es ist Pflicht jedes Jugend- 


London: — Unter den Ju¬ 
den Russlands macht sich 
heute mehr denn je zuvor 
und in steigendem Masse der 
W unsch bemerkbar, sich 
mit dem Judentum zu iden¬ 
tifizieren, wie ein nordame- 
nkanischer Rabbiner be¬ 
richtete, der sich auf seiner 
Ri. « kkehr aus Russland in 
London aufhielt. Rabbi Ra¬ 
fael G Grossman aus Long 
Bi auch, New Jersey, hatte 
der Delegation von neun 
Pabbinern angehört, die . im 
Namen des orthodoxen Rab- 
binerrates von Amerika die 
wjetunion besuchten. Er 
wohnte dem Gottesdienst in 
der moskauer Grossen Sy¬ 
nagoge bei, wo drei ameri¬ 
kanische Rabbiner die sel¬ 
tene Erlaubnis bekamen, je 
fünf Minuten vor den Gläu¬ 
biger- predigen zu dürfen. 

Rabbi Grossman, der ei¬ 
gens betonte, er spreche in 
seinem eigenen Namen und 
ni< hi namens der Delega¬ 
tion berichtete, dass er und 
seine Kollegen an allen Or¬ 
ten die sie in Russland be¬ 
sucht hatten, mit der gröss¬ 
ten Sympathie empfangen 
woicen seien. Ausser in Mos¬ 
kau waren sie auch in 
Leningrad, Tbilisi (Tiflis) 
und Kiew gewesen. Wie er 
hervorhob, hätten er und 
seine Reisegenossen den 
Eindruck gewonnen, dass 
ihr Besuch für die Juden 
allgemeinen und im be¬ 
sonderen für die russischen 
Juden von grosser Bedeu 
lung war. 

“Es gibt mehr Jüdischkeit 
unter den russischen Juden 
als wir angenommen hat- 
Verhundenheit zwischen den 
Juden Russlands und ihren 
Gx 2 t bensbriidern in anderen 
Ländern wäre sehr nützlich 
uno fruchtbar. Zmm Bei¬ 
spiel könnten mehr fromme 
Jucen die Sowjetunion be- 
sufren. Ich meine dabei 
incht Reisen, die zur In- 
soeB tion oder Verhandlun¬ 
gen dienen, sondern Besuche 
von frommen Juden, die sich 
m ;t ihren Brüdern im Gebet 
vereinen sollen. Dies tat un¬ 
sere Delegation, und es war 


liehen, sich dieser Untersu 
chung, die gratis ist, zu un 
ter ziehen. — 

Morgen, Sonnabend, und 
aoi Sonntag um 8 Uhr 45 
I beginnt unsere Sportgruppe 
„Pelota al Cesto 14 mit den 
Vorspielen zu den Wett- 
! kämpfen die vom Club Atle- 
t-ico River Plate organisiert 
ab 5. September ausgetragen 
werden. 


für uns ein grosses Ereignis 
— und ich hoffe auch für 
die Gemeinde der Grossen 
Synagoge —, als drei von 
uns auf Aufforderung von 
Rubbi Levin in Moskau pre¬ 
digen durften/ 

Der Rabbi erzählte auch 
von den ergreifenden Sze¬ 
nen, die sich nach ihrem Be¬ 
such in Tbilisi abspielten. 
Als die amerikanischen Rab- 
binei ihren Autobus bestei¬ 
gen wollten, um abzufahren, 
umringten sie die orientali¬ 
schen Juden : die ihnen die 
HulC schütteln wollten und 
sie mit ihren Umarmungen 
fas* erdrückten. 

Er äusserte sich auch zu 
der jüdischen Monatsschrift 
‘‘Sowjetisch Heimland”, die 
seiner Ansicht nach weit 
eher ein literarisches Blatt 
se: und die religiösen Be¬ 
dürfnissen der russischen 
Juden nicht befriedigen 
köure. die vielmehr eine 
Zeitung brauchen würden 
wie diejenige die in Rumä¬ 
nien von Oberrabbiner Dr. 
Mosche Rosen herausgege¬ 
ben wird. (ITA) 

Israel keennte 
Rakete abschiessen 

Jerusalem: — Israel be¬ 
sitzt heute schon die wis¬ 
senschaftlichen und techno¬ 
logischen Fähigkeiten, um 
einen Satelliten in den Welt¬ 
raum abschiessen zu kön¬ 
nen, erklärte Prof. A. D. 
Bergmann, Präsident der 
is~: Jischen Kommission für 
Raumforschung. Er fügte 
hinzu, dass dieses Unter¬ 
nehmen ungeheure Kosten 
erfordert und ausser einem 
Prestigezuw-achs kein n prak¬ 
tischen pewinn für Israel 
bringen würde. Ausserdem, 

- bomerkte er, „hat Israel 
es nicht nötig, noch mehr 
wissenschaftliches Pr«, tige 
zu gewinnen als es hon 
hat“. 

Kein Versteck 

Bern: — Kriegsverbrecher 
haben keine Chance, sich in 
der Schweiz verstecken zu 
können. Die Schweizer Bun¬ 
desregierung ist nach «iner 
kürzlich veröffentlichten Stel¬ 
lungnahme davon überzeugt, 
6aa die verfassungsmässigen 
Bestimmungen des Landes 
ausreichen, um Krie~sver 
brecher von den Grenzen de r 
Schweiz fernzuhalten ider 
aber aus weisen zu können 
In einem solchen Fdl könn¬ 
ten rkg Verbrecher den 
Strafverfolgung» - Behörden 
ausgeliefert werden. (AWZ) 


Die Jaden und die Neger 

Los Angeles. — Obzwar viele jüdische Gescnattsin- 
haber in den sechs Tagen und Nächten, die üer Auf¬ 
stand in dem Negervi^rtel Watts dauerte erhebheh* 
Verluste erlitten naben, so waren die Aktionen ncni 
antisemitisch, wie Chanes Posner, Direktor lür gemeind¬ 
lich- Angelegenheiten der Föderation jüdischer Verbän¬ 
de in Los Angele.' mitteilte. Ueber gewisse Pressekom¬ 
mentare zu dem antijüdischen Char. kter verschiedener 
Ausschreitungen bef agt, äusserte Posner, dass diese ir¬ 
rig seien. Mehrere der bei den Brandstiftungen zer¬ 
störten Geschäfte waren jüdisches Eigentum, von de¬ 
nen einige Neger beschäftigten und andere nicht nbex 
die Ueberfälle richteten sich nicht gegen die Juden alo 
solche Die Schäden sind ungeheuer Sie belaufen <ucn 
auf hunderte Millionen Dollar und betreffen nicht nur 
kleine Geschäfte sondern auch Grossunternehmen, die 
zum Teil Juden gehören. 

Im Rundfunk oeschuldigte ein Redner der Schwär 
zen Muselmanen die Geschäftsleute in Watts, dass 
der scnwarz 3 n Bevölkerung d-s Geld wegnehmen und 
damit anderswo leben“. Aber er erwähnte mit ke neim 
Wort hierbei ausdrücklich die Juden. (riA) 


Prozess in Hagen 

Ha g en: __ Elf frühere 

SS-Unterf(ihrer und ein ehe¬ 
maliger Polizei - Oberwacht¬ 
meister werden sich vor dem 
Schwurgericht vom Septem¬ 
ber an wegen der Ermordung 
von Juden in dem Vernich¬ 
tungslager Sobibor im °lni- 
schen Distrikt Lublin ver- 

ntworten müssen. In Sobi¬ 


bor, das zusammen mit Tre- 
blinka und Belzec um 9 
T ahreswende 1941 -42 er¬ 
richtet v/urde, sind 2o0.00o 
Juden umgebracht worden. 

Es wird damit gerechnet, 
dass der Prozess, zu dem 
insgesamt 34 Zeugen au;; 
Deutschland, Israel und dcü 
USA gehört werden oollen, 
mehrere Monate dauert, 
(AWZ) > 


Centra - Seminar 

“para la segunda generacicn" 


PROGRAMA 


7 a- reuniön, 24 de Agosto: Israel, Enfoque 
Actual y su Gravitaciön en el 
Judaisnto Mundial. 

Conferenciante: Prof. Jaime Brandei 


ULTIMA REUNION 

con el EX EMBAJAD0R 

MOSCHE TOW 

MARTES, EL 7 DE SETIEMBRE 

ARCOS 2319 (NCI) a las 20.30 hs. 

Auskünfte im Sekretariat der CENTRA, Vidal 2049. 
(Gemeindehaus des Culto Israelita de Belgrano, bald- 
möglichst erbeten. — 


K£A£tt 

Kay£m£T 

C£t$fUA££ 
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COMITE CENTKOEUKOPEJ 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 


Unsere Jubilaeumsfeier 

findet MORGEN Sonnabend, 
den 21. August, ab pu-nkt 21 
Uhr in der JKG — ACIBA, 
Arazo 2854, statt! 

Auf der Speisekarte des 
KKL-Programms stehen 
K leine 
K östliche 
L eckerbissen 

Unter anderem: Oonjunto 
Folklörico Israeli mit der 
Sängerin Ziporah. Hans Sil¬ 
ber in seinen „Reminiszen¬ 
zen“. Die bekannten Komi¬ 
ker der TV: Marcos Zuker 
und Gogo Andreu! Ausser¬ 
dem Charlie und seine Un- 
terhaltungs- und Tanzmusik. 

Dieses Programm wird von 
John M. Keyt serviert. Ausser 
obigem Programm: Tombola 
mit äusseast wertvollen Prä- 


mien, wie: lOtägiger Aufent 
halt für 2 Personen in Cor¬ 
doba, gestiftet von unseren 
Freunden: Herrn Leo Kahn 
in seinem Hotel „Lago“. Rio 
Cevallos, und von Herrn 
Marcus, in seinem Hote 
„Rincön Serrano“ Villa „La 
Paisanita“ und vieles mehr 
Amerikanische Versteige¬ 
rung von Nerzen durchge¬ 
führt vom Komiker Gogo 
Andreu. 

Um den harmonischen Ver¬ 
lauf des Programms zu si 
ehern, Beginn punkt 21 Uhr 

Die letzten noch verfügba¬ 
ren Eintrittskarten sind im 
Sekretariat und bei unseren 
Vorstandsmitgliedern erhält¬ 
lich. Keine Abendkasse! 

Tischreservierungen kön 
nen aus technischen Grün¬ 
den nicht vorgenommen wer¬ 
den. 


Zu Rosch Haschanah 

erfülle Deine Ehrenpflicht 
durch grosszügige Zahlung für die 

EINHEITSKAMPAGNE 


COMITE CENTR0EUR0PE0 

DE LA CAMPAiiA UNIDA (Keren HajessoU 

Sarmiento 2376, III. — T. E. 47-3820 * 





































































o fifl 

oB 

FRANQUEO PAGADO 
Concesiön 908 

£ c: « 



TARIFA REDUCIDA 

<Ü 

Conces ; ÖD 1629 


SEMANAISRAELITA 


Ano XXVI. 


BUENOS AIRES, VIERNES 20 DE AGOSTO DE 19G5 


N* 2130 


KL EJEflPLAR 
en toda la Repfcblica 


10.- 
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Raeaag Aires 


Ein Henker ohne Gedanken 


von JAKOB KATZ-ROGASEN 


WOHLWOLLENDE ENTSCHEIDUNG 

von HORST WINCKLER 

Man wird sich noch daran erinnern, dass der frühere 
Generalbundesanwalt Frankel wegen verschiedener Vorwür¬ 
fe einstweilen in dem Ruhestand versetzt werden musste, 
nachdem Dokumente über ihn von den Ostdeutschen publi¬ 
ziert worden waren. Jetzt hat ihn das Dienstgericht des 
Bundes von dem Vorwurf freigesprochen seine Dienst¬ 
pflichten fahrlässig verletzt zu haben. 

Die Anschuldigungsschrift hatte Frankel ursprünglich 
zur Last gelegt, im Frühjahr 1962, also vor seiner Ernen¬ 
nung zum Generalbunaesanwalt, Vorgänge aus seine: Tätig¬ 
keit bei der Reichsanwaltschaft aus den Jahren r937 bis 
1943 dem Bundesjustizminister fahrlässig zu verscoweigen 
und später — nach Mitteilungen aus der Sowjetzone zu die¬ 
sen Vorkommnissen — darüber falsche Angaben gemacht zu 
haben. 

Auf Grund der Anschuldigungen hatte sich das Dienst- 
gericht nicht mit den Vorwürfen gegen die Tätigkeit Frän 
kels bei der Reichsanwaltsohaft zu befassen. Darüber hatte 
sich schon im Jahre ±962 der sogenannte Dreierausscnuss 
des Bundestages in einem Gutachten geäussert und erklärt, 
das vorliegende Mater al rechtfertige nicht den Vorwurf; 
d:ss Frankel während seiner Tätigkeit bei der Reichsan- 
waltschaft seine Amts, und Dienstpflichten verletzt habe. 

Das Dienstgericht hatte demnach nur zu prüfen, ob 
Frankel vorgeworfen werden kann, sich 1962 an jene frü¬ 
heren Vorgänge nicht mehr genügend erinnert zu haben. 
Auf Grund der Beweisaufnahme wurde ein weiterer Teil 
der Anschuldigungen fallengelassen und nur eine geringe 
Schuld Fränkels als nachgewiesen angesehen. 

Das Dienstgericht des Bundes hat auch diese ger:nge 
Schuld für nicht erwiesen erachtet. Es sah Frankel für nicht 
überführt an bei seinen Auskünften gegenüber dem Bun- 
desminisler der Justiz „sein Gedächtnis an jene verhält¬ 
nismässig wenigen Einzel Vorkommnisse aus seiner mehr¬ 
jährigen, umfangreichen, weit zurückliegenden Tätigkeit 
nicht genügend abgespannt zu haben.“ Im übrigen sei in 
der Verhandlung durch Urkunden bewiesen worden, ^ass 
Frankel dem Nationalsozialismus betont ablehnend gegen¬ 
übergestanden habe. 

Man kann sich nur wundern, dass man überhaupt 
Schritte gegen den ehemaligen Generalbundesanwalt un. 
ternommen hat, dem noch zu guterletzt bestätigt wird, 
dass er immer betont ablehnend dem Nazismus gegenüber¬ 
gestanden habe. Ob dieses Verfahren geeignet war, Ver. 
trauen in die Justiz zu schaffen, mag dahingestellt bleiben 
Offensichtlich muss doch dann der ehemalige Justizminister 
die Schuld daran haben, die Vergangenheit des Herrn Frän- 
kel nicht hinreichend aufgeklärt zu haben. Immerhin muss 
man aus dem Bericht den Eindruck haben, dass zwar „die 
geringe Schuld“ des hohen Beamten „nicht erwiesen“ ist, 
aber seine Schuldlosigkeit ebenso wenig. — 


Aus der Vielzahl der Plä¬ 
doyers im Auschwitz-Prozess 
sei im folgenden eines her¬ 
vorgehoben, das geeignet er¬ 
scheint, die Problematik des 
Prozesses und die Mentali¬ 
tät der Angeklagten wie ihrer 
Verteidiger ein wenig zu be¬ 
leuchten. 

Unter den vielen Angeklag¬ 
ten. die sich in diesem Ver¬ 
fahren zu rechtfertigen ha¬ 
ben muss der Angeklagte Jo¬ 
sef Klehr als einer der 
Hauptbelasteten angesehen 
werden. Klehr w;r SS-Sani_ 
täter. Hinter dieser Bezeich¬ 
nung verbirgt sich einer der 
* übelsten Mörder, die man 
sich vorstellen kann. Klehr 
war derjenige, der die un¬ 
glücklichen Häftlirge at ge¬ 
spritzt’ hat. worunter zu ver¬ 
stehen ist. das er den zu To¬ 
de bestimmten Gefangenen 
Phenol-Spritzen ins Herz 
gab. Diese Funktion übte er 
mit grosser Präzision aus. 
Sogar Kinder, die vor sei¬ 
nem Fenster ahnungslos 
spielten, gehörten zu seinen 
Opfern. 

Was sagte sein Verteidi¬ 
ger. der Rechtsanwalt Ger¬ 
hard Göllner: Eigentlich 
müsste dieser Angeklagte 
freiseprochen werden. Be¬ 
gründung: Ein “Henker oder 
Scharfrichter’' brauche sich 
keine Gedanken über die 
Urteile zu machen, die er 
vollstrecken solle. Und Klehr 
sei nichts anderes gewesen 
als ein solcher Henker, ein 
Vollstrecker staatlicher Be¬ 
fehle. das letzte Rad einer 
Befehlsmaschinerie. Nur weil 
der Angeklagte, der sieh die 
Parolen der damaligen 
Machthaber kritiklos zu ei¬ 
gen machte, trotz seiner Ge. 
dankenlosigkeit offenbar aber 
gemerkt habe, dass man Un¬ 


recht von ihm forderte, weil 
er dies einfach hingenom¬ 
men habe, sei er wohl doch 
schuldig, aber lediglich der 
Beihilfe zum Totschlag. 

Dieses Verbrechen, sagte 
Göllner, sei jedoch mittler¬ 
weile verjährt. Deshalb tot 
derte er vom Schwurgericht 
die Einstellung des Verfah¬ 
rens gegen Klehr. der nach 
Zeugenbekundungen zwan¬ 
zig- bis dreissigtausend Men¬ 
schen durch Phenol-Injek¬ 
tionen umgebracht haben 
soll und — wie er zugibt — 
auf Befehl des nach Kriegs¬ 
ende hingerichteten Lager¬ 
arztes Endress einige hun¬ 
dert Häftlinge “abspritzte” 

Zur Unterstützung seiner 
These. dass Klehr genau 
so wie die Häftlinge 
in Auschwitz in einem 
“Schraubstock der Angst” 
gesteckt habe, stellte Göll¬ 
ner gleich zu Beginn seiner 
Plädoyers einen Beweisan¬ 
trag, wegen dessen “grosser 
Bedeutung” der Verteidiger 
um sofortige Entscheidung 
bat. Zum Beweis dafür, dass 
sowohl Klehr als auch sein 
Mandant Hof mann, der ehe¬ 
malige Schutzhaftlagerfüh- 
rer, auf Befehl Himmlers 
gehandelt und bei Befehls¬ 
verweigerung schwere Stra¬ 
fen zu befürchten gehabt 
hätten, forderte der Anwalt 
d e Verlesung des vor eini¬ 
ger Zeit bei Prag aufge¬ 
fundenen Kriegstagebuchs 
des Kommandostabes SS für 
die Zeit von Juni 1941 bis 
Dezember 1941. Nur der po¬ 
litische und militärische 
Hochadel habe sich damals 
vor der “schmutzigen” Ar¬ 
beit drücken können. er¬ 


klärte der Verteidiger. Der 
kleine Mann aber — und 
Klehr sei gegenüber dem 
Lagerarzt Endress nur ein 
kleines, ängstliches “Würst¬ 
chen” gewesen — habe ge¬ 
horchen müssen, sonst sei er 
eingesperrt worden. 

Der Anwalt konnte nach 
dem Ergebnis der Beweis¬ 
aufnahme nicht bestreiten 
dass Klehr Menschen er¬ 
mordet hat. Selbst Klehr 
hatte doch zugegeben, einige 
Hunderte abgespritzt zu ha. 
ben. Einige Hunderte ... 
Mit welchem Recht der 
„Sanitäter“ annehmen konn¬ 
te, er habe nur Todes, 
urteile vollstreckt, begrün¬ 
dete der Anwalt schon 
nicht mehr, und dies aus 
dem einfachen Grunde, 
weil man hierfür keine Be¬ 
gründung geben kann. Oder 
soll etwa behauptet werden, 
dass auch die “abgespritz¬ 
ten” Kinder zu Tode ver¬ 
urteilt worden seien? 
Konnte ein Sanitäter an¬ 
nehmen, dass er als Scharf¬ 
richter eingesetzt wird? 
Konnte er auf den Gedan¬ 
ken kommen. Kinder seien 
verurteilt worden? 

Diese ganze Beweisfüh¬ 
rung ist noch nur dazu ge¬ 
eignet, durch Verwirrung 
der Begriffe einen Vorteil 
zugunsten eines Menschen 
zh erschleichen- der ver¬ 
werflich gehandelt hat und 
nur allzu gern bereit war. 
an der Auschwitzer Mord¬ 
maschine teilzunehmen. 

Der Verteidiger bestreitet 
nicht die Tat, er bestreitet 
auch nicht die Schuld die¬ 
ses Angeklagten, wobei es 
noch nicht einmal entschei¬ 
dend ist, ob man Mord 
Beihilfe zum Mord oder 
Totschlag annimmt. Dass er 
unter den heutigen Gege 
benheiten für Totschlag 
plädiert, ist zweckgebun¬ 
den, ändert aber etwas we¬ 
der an der Frage der Tat 
die diesem Sachverwalt zu- 
grundeliegt. noch an der 
Frage der Schuld, die den 
Angeklagten trift. Trotz¬ 
dem aber gelangt er durch 
konstruierte Deduktionen 
zu einem Antrag auf Frei¬ 
spruch oder auf Einstellung 
des Verfahrens. 

Klehr hatte noch einen 
Verteidiger, den Rechtsan¬ 
walt Dr. Hans Fertig, der 
Worte des Bedauerns seinem 
Plädoyer voranstellte. Je¬ 
der wird annehmen, dass 
Fertig die Vorkommnisse in 
Auschwitz bedauerte. Weit 
gefehlt! Er bedauerte sei¬ 
nen Mandanten Klehr, der 
durch diesen Prozess zu ei¬ 
nem “alten, gebrochenen 
Mann” geworden sei. “W'e 
kam es dazu? Ist es etwa 
Reue?“ fragte er und mein¬ 
te, dass auch Klehr erst 
durch den Prozess erfahren 
habe, “was Auschwitz wirk¬ 
lich war.” Das ungeheure 
Unrecht sei ihm damals 
nicht zu Bewusstsein ge¬ 
kommen. Klehr seien erst 
jetzt die “braunen Schup¬ 
pen” von den Augen gefal¬ 
len. 

Das ist doch wohl ein 
“wenig” zu viel. Klehr. der 
nach seinen eigenen Erklä¬ 
rungen einige hundert Men¬ 


schen abgespritzt, d. h. ge¬ 
tötet hat, soll erst durch 
den Prozess erfahren haben, 
was Auschwitz eigentlich 
artige Argumentationen 
gewesen sei (!). Was kann 
alles behauptet werden, um 
die Wahrheit zu verdrehen. 
Selbst der Verteidiger ist an 
die Pflicht zur Wahrheits¬ 
findung, zur Aufklärung des 
Verbrechens gebunden. Der. 
verstossen aber gegen jedes 
Rechtsprinzip. Auch sie 
sind nur geeignet, Verwir¬ 
rung zu schaffen. 

In seiner rechtlichen 
Würdigung kam Fertig zu 
dem Schluss, dass das Ver¬ 
fahren gegen Klehr “im In¬ 
teresse der Rechtssicher¬ 
heit” einzustellen sei. 
“Wenn Sie ihn verurteilen’" 
rief der Anwalt den Be¬ 
rufsrichtern und Geschwo¬ 
renen zu, “denn fällen Sie 
ein politisches Urteil.” Wa¬ 
rum dies so sei, sagt er al¬ 
lerdings nicht. Fertig argu¬ 
mentierte, dass die Bundes¬ 
republik die Rechtsnachfol¬ 
gerin des Deutsch r Rei¬ 
ches sei, die heutige Ge 
richtsbarkeit somit die 
gleiche wie damals. Ein 
Staat könne unmöglich be¬ 
strafen. was er in einer an¬ 
deren Ge^chiGhtsphase be¬ 
fohlen habe. Das Frankfur¬ 
ter Schwurgericht sei des¬ 
halb für den Auschwitz- 
Prozess nicht das “richHge 
Gremium”, das Verfahren 
gegen Klehr deshalb einzu¬ 
stellen." 

Sollte sich das Schwur¬ 
gericht, sagte Fertig weiter, 
jedoch für zuständig erach¬ 
ten, so könne es Klehr au"h 
aus dem Gesichtspunkt d^r 
Rechtssicherheit heute n ; chi 
mehr verurteilen. Zwar 
seien Mord und Totschlag 
auch während der Zeit des 
Nationalsozialismus strafbar 
gewesen, aber die Ange¬ 
klagten hätten gewusst und 
sich auch darauf verlassen 
dürfen, dass der staatlich 
befohlene Mord nicht be¬ 
straft werde. Auf ein da¬ 
mals angewendetes Gesetz 
dürfe nicht rückwirkend ein 
Urteil begründet werden. 

Der Sinn der Kriegsver¬ 
brecher-Prozesse liegt nicht 
nur darin, die Henker der 
Konzentrationslager end¬ 
lich ihrer Sti'afe zuzufüh¬ 
ren. Dabei sind wir uns 
durchaus im klaren darüber, 
dass es für diese Soheuss- 
lichkeiten keine Scrafe ge¬ 
ben kann, so schrecklich so 


An der syrischen 
Grenze 

Jerusalem. — Der Chef 
de6 israelischen General¬ 
stabs, General Jizchak 
Rabin, erstattete dem Ka 
binett Bericht über der 
Zwischenfalls, der sich in 
der vergangenen Woche 
an der syrischen Grenze 
ereignete und b*i dem 
fünf Israelis den Tod fan¬ 
den. 

Das Kabinett beriet 
über Massnahmen zum 
Schutz des Lebens der Be¬ 
wohner der Grenzgebiete 
wobei auch der B*au von 
zusätzlichen Unterstän¬ 
den erwogen wurde — 
(ITA) 


grausam, so unvorstellbar 
gross sind diese Schandta¬ 
ten. Dass man sich abe* 
jetzt in Umkehrung alle’- 
Rechtsprinzipien auf die 
Rechtssicherheit bezieht, in 
deren Interesse die Verbre¬ 
chen von Auschwitz und 
anderen schandlagern unge~ 
sühnt bleiben sollen, dürfte 
ein Höhepunkt menschlicher 
und juristischer Verirrun 
gen sein. Das geschändete 
Recht wiederherzustellen 
soll im Interesse der Rechts¬ 
sicherheit unterbleiben. 

Für diese absurde Kon¬ 
struktion wird behauptet, 
dass die Bundesrepublik 
die Rechtsnachfolgerin des 
Dritten Reiches sei. eine 
These, die von Politikern, 
Finanzfachleuten und nun¬ 
mehr auch von Verteidigern 
der Kriegsverbrecher nach 
Belieben auf gestellt und 
auch geleugnet wird. Sicher 
lieh haben sich alle Henker 
der KZ darauf verlassen, 
dass sie nicht zur Verant¬ 
wortung gezogen werden 
Aber nicht aus Gründen der 
Rechtssicherheit oder ande¬ 
ren spekulativen Erwägun¬ 
gen rechneten sie damit 
sondern einfach deshalb, 
weil sie daran glaubten und 
glauben wollten, dass das 
NS - Unrechtssystem n’cht 
stürzen werde. Sie nahmen 
an, dass das Tausendjähri¬ 
ge Reich wirklich tausend 


Jahre bestehen, und dass sie 
demzufolge auch Zeit ihres 
eigenen Lebens Unrecht un¬ 
gestraft begehen könnten. 

Die These des RA Fertig 
ist aber auch aus tatsächli¬ 
chen Gründen falsch. Denn 
es steht fest, dass die Mord¬ 
taten eingestellt wurden, als 
die Nazifront ins Wanken 
kam, und als kein Zweifel 
mehr aufkommen konnte, 
dass di« verkündeten tau¬ 
send Jahre sehr schnell be¬ 
endet sein würden. Warum 
haben die NS-Banditen, die 
in den Lagern wild morde¬ 
ten, dann plötzlich ein Ali¬ 
bi gesucht? Geschah dies 
weil sie ein ruhiges Gewis¬ 
sen hatten? 

Im Interesse der Rechts¬ 
sicherheit müssen die Pro¬ 
zesse durchgeführt und die 
Verbrechen abgeurteilt wer¬ 
den. Das müssten eigentlich 
auch die Verteidiger ver¬ 
stehen. Aus solchen Aus¬ 
führungen spricht aber die 
Bereitschaft, das Unrecht zu 
konservieren anstatt es zu 
beseitigen. Mit Begriffen wie 
Rechtssicherheit und Rechts¬ 
staatlichkeit kann man 
nicht ungestraft herumspie¬ 
len. Die Folgen müssen 
furchtbar sein, wenn man 
nicht vor aller Welt fest¬ 
stellt, dass Unrecht immer 
Unrecht bleibt, auch wenn 
es auf Befehl begangen 
wird. 


Israel-Botschafter in Bonn 


Bonn. — Ascher Ben Na- 
an, Ex-Generaldirektor des 
’aelischen Verteidigungs- 
inisteriums traf in Bonn 
i, um sein Amt als erster 
•aelischer Botschafter in 
estdeutschland anzutreten. 
In einer auf Deutsch var- 
jenan und auf Englisch 
id Französisch wiederhol- 
n kurzen Erklärung brach 
Ben Nathan zum Aus 
uck, dass er seine Mission 
s einen weiteren Meilen. 
3 in auf dem Wege zu einer 
sserea Zukunft betrachte 
3 „einen dauerhaften Frie- 
n und das Verständnis zwi- 
hen unseren Völkern brin- 
n möge”. Er fügt« hinzu, 
sei sich seiner „verant- 
>rtlichen Aufgabe auf deut- 
hem Boden bewusst“ und 
he ihr mit „grosser Erwar- 
ng“ entgegen. Er urter- 
iss es nicht hervorzuheben, 
lss „Israel die Vergangen¬ 
st nicht vergessen könne”, 
nach jedoch die Hoffnung 
is, dass die Beziehungen 
/Ischen Israel und der 
rutschen Bundesrepublik 
tzu dienen sollten, dass . die 
argangenheit sich nicht 
Lederholen wird”. 
Ehrenfried von Holleben, 
lef des Protokolls des deut- 
hen Aussenministeriums, 
igrüsste den Israel-Bot- 
naftor offiziell auf dem 


Flugfeld. Einige leitende Per¬ 
sönlichkeiten der jüdischer. 
Gemeinschaft in Deutsch¬ 
land waren ebenfalls er¬ 
schienen. Nur wenige Zu¬ 
schauer sahen der Zeremonie 
von der Terasse des Flugha¬ 
fens zu, denn aus Gründen 
der Sicherheit hatte die Po 
lizei nur Beamten der Regie¬ 
rung, geladenen Gästen und 
Journalisten den Zutritt ge¬ 
stattet. 

Karl Günther von Hase, 
Pressechef der Bonner Regie¬ 
rung, gab später eine Erklä¬ 
rung ab, dass mit dem Ein¬ 
treffen von Botschafter Ben 
Nathan und der kürzliehen 
Ankunft des deutschen Bot 
schafters Dr. Rolf Pauls in 
Israel die Vorbedingungen 
für eine gute und objektive 
Zusammenarbeit zwischen 
beiden Regierungen geschaf¬ 
fen worden seien. 

Man nimmt an, dass der 
israelische Botschafter dem 
Bundespräsidenten Heinrich 
Lübke -am 24. oder 25 Au 
gust seine Beglaubigungs¬ 
schreiben überreichen dürf¬ 
te. Sein erster Besuch bei ei¬ 
nem deutschen Funktionär 
gslt Dr. Karl Carstens dem 
Staatssekretär im Ministeri¬ 
um des Aeusseren und Stell¬ 
vertretenden Minister in 
Abwesenheit von Min at&t 
Gerhard Schröder. (ITA) 
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